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Kundert jährige

Frost - Rede
aus

Brasilien

Für die schweigende Gesellschaft Jesu
in

Suropa,
oder

Swote Rede
Des ehrwürdigen Vaters

:

Antonius Siejra
Berühmten Jesuiten der brasilianischen Provinz ,

und Apostels in Maragnan

In der Stadt des heiligen Ludwigs der

Maragnanischen Insul

Drey Tagevor seiner geheimen Ab und Zuruck Reise nach
dem Portugiesischen koniglichen Hof

gehalten 1654.

Ins Deutsche überseht

durch

Goßwin Theoder Von Dille

MitErlaubniß derObern.

A U GS BURG ,

In Verlag der Gebrüdern Wagner 1763.
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Psalm. 128. 3.

Die Sünder haben auf meinem Rucken geschmiedet.

Aquila und Theodotion in ihren

Uebersetzungen.

Die Sunder haben auf meinem Rücken geackert.

Mendoza über IBuch der Könige 1 c.6v.

in der 6 Anmerkung.

Warum saget man, daß die , welche verfolgen ,

ackern ? Dieweil , wie aus dem Ackern schöne Feldfruch

te , so aus denVerweisungen und Verbannungen , Trübe

salen und Verfolgungen vielfältige Tugenden entspringen.

Chrysostomus in der Homilie an das Volk

zu Antiochien.

* Die Bösen sind der Guten und Frommen ihre Baus

ern und Ackersleute.



Seneigter Leser.

u nahmeſt die vorjährige Vieirische Trostrede an

die schweigende Gesellschaft Jesu in Europa so

geneigt , und kauftest sie so begierig auf, daß

nach etlichen Monathen kümmerlich mehr ein

Exemplar davon zu bekommen war. Dieses eiferte

mich an , dir eine zwote hundertjährige Trostrede eben

desselben ehrwürdigen Vaters an eben dieselbige heilige

Gesellschaft zu liefern , die ein eben so wichtiges als sinn-

retches Stück ist .

: P. Antonius Vieira prediget da an dem hohen Feste

des heiligen Antonius , seines Namen - Patrons , in

St. Ludwigsstadt der maragnanischen Provinz in Bras

silien, wie ehemahls der Heil. Antonius, den Sischen.

Die göttliche Schrift selbst entstehet diesem Gedanken

nicht. Habacuc der Prophet spricht zu GOtt am I

Cap. 14 Verse:: Du machest die Menschen , wie die

Fische des Meeres. Wie die Fische , so haben auch die

Menschen tugendliches und mangelhaftes. Jenes lobet,

dieses tadelt und bestraffet P. Vieira nach dem Maaße

feiner
:
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Vorrede.

ſeiner apostolischen und siegenden Wohlredenheit. In

den Tugenden der Fische, die er im ersten Theile seiner

Rede herfür stretchet , lässet er seine Landesleute wissen,

wie sie seyn sollten; ta den Mängeln und Lastern der Fi

ſche, welche sein zweeter Theil scharf bestraffet , zeiget er,

wie ihrer viel davon sind. Zur selbigen Zeit nämlich has

ten gewisse , sehr schädliche Laster und Mißhandlungen

der königlichen Gesäße in Maragnan angefangen, den

Meister zu spielen , wodurch das hochstwichtigste Ges

schaft der heiligen apostolischen Missionen , die Bekeh

rung der unglaubigen Marignaner , die Zucht und

Vollkommenheit der wahren christlichen Tugenden sehr

weit zuruck -das Aergerniß aber gar zu hoch getrieben

wurde. Die apostolische Mission sahte sich festen Fusses

darwieder , und der brasilianische Xaverius , P. Anton

Vieira , donnerte darauf ohne Unterlaß. Allein derWet

ter :Streich brach lektlich über die apostolischen Predis

ger des Heil. Evangeliums selbsten , nämlich im Jahre

1661 (wie es die vorjährige Trostrede giebt) aus. Im

Jahre 1654 war das Uebel schon so angewachsen , daß

P. Anton sich genothiget sah , die bitteren Wahrheiten

unter eitel Verblumungen zu verstecken , und sie den Fi

schen abzuborgen; ja sogar kein anders Mittel mehr

fand , als , drey Tage nach dieser Predigt , in derStille

ein Schif zu besteigen , nacher Europa über zufahren ,

nd um abhelfende Mittel beym königlichen Hof anzu

alten.

:

P. Antons Reise that gute Wirkung , wie wirs

aus dem Auszuge der portugiesischen Jesuiten Geschicht

auf das Jahr 1655 N. 1, 2 sicher schliessen. Er kam



Vorrede.

mit neuen Verhaltungs- Befehlen an die brasilianische

Regierung in Maragnan vom Hose zurück. Wie lange

aber diesen Befehlen nachgelebet , und den Unordnungen

derselben Provinz vorgebeuget worden sey , wollen wir

für dieses mahl nicht sagen. Wohl aber können wir

nicht umhin , von einem für die apostolischen Missionen

der Gesellschaft Jesu in Portugall damahls sehr gunsti

gen Umstande welche Meldung benzurücken.

Im vorigen Jahre war Theodosius , portugiesischer

Eron - Prinz , verstorben. Dieser (wie vorgemeldter

Auszug der portugiesischen Jesuiten Geschicht auf das

Jahr 1653 sich ausdruckt ) liebte die Jesuiten als seine

Brüder. Er pflegte zu sagen: Niemand gefalle ihm,

demdie Gesellschaft Jesu nicht gefalle. Es gebe dreyer-

leyGattungen der Menschen , die der Gesellschaft zus

wieder waren , nämlich die leidigen , die viel Uatus

gendſamen, und die Harrischen. Er schrieb alle seine

Antriebe zur Tugend und christlichen Vollkommenheit

Dem vertrauten Umgange mit den Vätern der ehrwürdis

gen Gesellschaft zu. Er hate den Schluß schon gefaßt ,

in dieselbige einzutretten , so daß man ihn davon küme

merlich abzubringen vermocht. Als er in seiner leßten

Unpaßlichkeit auf ein Lustschloß sich bringen lassen muste,

und jeglicher von den Edelpagen die Ehre haben wollte ,

Den Prinzen über die Stiege hinab zu unterstüßen , rufte

er zweene Jesuiten , die eben zugegen waren , und sprach

lachlend zu ihnen: Ihr werdet mir die Stiege binab

mit euern Aermen , den Zimmel binaufmit euermGes

bette Helfen. Wie sie ihn hernach unter den Aermen hins

ab

:

X3



Vorrede

ab trugen, fagte er zu den Vor- und Nachtrettenben:

Auf welchen Schultern kann ich mich mit mehrerSis

cherheit Feuern, als derjenigen , welche achte Rinder

des großen Himmelträgers Atlas , des Ignatius sind,

und welche samt ihrem Vater die Christenwelt mit ibs

ren Schultern unterstützen.

Wir ziehen diese Wort eines portugiesischen König-

Sohnes nichtan, um jemand zu beleidigen ; sondernzeigen

dir , geneigter Leser, nur auf eine Quelle der für diesess

mahl höchstbegluckten Viejrischen Verrichtungen am pors

tugiesischen Hofe für sein liebes Maragnan. Im übri

gen wem weder diese der ganzen loblichen Gesellschaft so

rühmliche Reden , weder des ehrwürdigen Vaters Viejra

seine gegenwärtige Sisch Predigt gefallen will ; der

lese des P. Antons Mageris Esel-Predigt. 1

Der Ueberseker.

1

Ihr

:

:



Ihr seyd das Salz der Erden.

Matth. 5. 13.

Eingang.

: §. I.

hr , fpricht Christus unser HErr, wenn Er die Prediger
anredet , ihr seyd das Salz der Erden. Derjenige,

der es haben will, daß sie die Stelle des Satzes hier auf

Erden vertretten , nennet sie auch das Salz der Erden. Des Salzes

feine eigene Wirkung ist es , der Fäule und dem Moder wehren.

Angesehen aber alle Erde eben so verdorben zu seyn scheinet , als die

unserige ist , obwohlen sie von einer Menge Salzverweser und Be

amten bewohnet wird: so stellet sich die Frage von selbst , was man

doch für die endliche Ursach dieses Verderbens und Moderns ansehen

dårse? Ist es dieß , weil das Salz nicht würzet oder weil die Erde

Die Würze nicht annimmt ? oder weil das Salz nicht wurzet, weder

DiePrediger die wahre Lehre vortragen ? oder weil die Erde sich nicht

will wurzen lassen , und die Zuhdrer die obschon wahre Lehre von sich

weifen? oder ist es , weil die Erde der Würze abgeneigt, und die Zus

hörer von solcher Art sind , daß sie ehnder die Werke als Worte ihrer

Prediger wollen gelten lassen ? oder ist es , weil das Salz nicht salzet,

und die Prediger nicht Christum, wohl aber sich selbsten predigen ?

oder ist es , weil die Erde sich weigert salzen zu lassen, und die Zuhd

rer nicht Christo , sondern ihren Begierlichkeiten frönen wollen ? wie !

ist nicht alles dieß wahr ? O Schmerz!

4 Das
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Das bemnach voraus gesekt , daß entweder dasSalz nicht wurze

ober die Erde dasGewurz nicht einnehme; was soll man diesemSaize,

was dieser Erden thun ? welcher Gestalten mit einem nicht salzenden

Salze zugefahren soll werden, låsset es unsChristus ungesäumt wissen:

Wenn das Salz antichtig wird , womit soll man salzen ? Es

taugethiuforter nirgend zu , ohu daß eshinaus geschittet , und

vondenLeuten zertretten werde. Matth. 5. 13. Gebricht es dem

Salze an seiner Wesenheit und wirkender Kraft , dem Prediger an

Lehre und Beyspiele; so foll man beede , Salz und Prediger , hinauss

werfen, um mamiglich vertretten zu werden. Hate Christus nicht

selbst diesen schrecklichen Ausspruchgethan ; wer wurde sich unterstehen,

denselben zu thun? Denn gleichwie niemand groſſsere Ehre und Vore

züge empfangen soll , als ein Prediger , der mit Worte und Werke

lehret , was er zu lehren schuldig ist : eben also verdienet derjenige alle

Verachtungen und Spotte , der anders lehret , anders lebet; Jacobs

Stimme , und Esaus Hånde hat.

Solch fürchterliches Verfahren ist dem nicht wurzenden Salze

eingedungen. Was muß dann die Erde abwarten, die der Würzung

wiederstehet? Diese wichtige Frage loſet zwar Christus im Evangelio

nicht auf. Allein unser grosse Portugies , der heilige Antonius , Desser

gottselige Jahrs . Feyer wir heut begehen , hat uns die Auflosung fol

cher Frage hinterlassen; und in der That eine heldenmüthige, eine fo

rühmliche Auflösung, dergleichen man von keinem Heiligen Gottes

weis. Antonius predigte zu Rimini , einer Stadt Italiens , wider

DieKezer, Die selbigerOrthen sehr zahlreich waren. Indein aber das

Auswurzeln der Frrthumer des Verstandes mit den grossestenSchwies

rigkeiten verknupfet ist ; so geschah es , daß der Heilige nicht nur keinen

Frucht zu schaffen vermocht , sondern , bey sich erdugendem Auslaufe

desVolkes , sich so gar in eusserster Lebensgefahr gesehen hat. Wo

zu sollte sich der Muth des grossen Antonius in diesem Zufalle ents

schliessen? wird er (wie Christus anderswo befahl Luc. 9. 5.) den

Staub von seinen Fussen abschlagen , allein der baarfüssige heilige An

tonius konnte mit Ausstaubung seiner zusammen geschlagenen Schuhe

Tein solches Zeugniß wider die Aufrüher des Evangeliums geben : und

weilseine Fusse von allem irdischen los waren , so fand sich daran

nichts abzustäuben, was foll er also thun? soll er fort gehen und sich

Staub aus machen, soll er ſchweigen? soll er sich verstellen? soll er

beffere
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bessere Zeit erwarten, und indessen den Mantel nach dem Winde

hången? Dies könnte die menschliche Klugheit oder Feigheit etwan an

Deren einrathen; nicht aber einem Antonius. Der in seinem Busen

brennende GOttes: Eifer both allen diesen Vorstellungen ab. Was

hat er dann gethan ? Er änderte nur seinen heiligenCatheder undHörs

Saal,nicht sein wirkliches Lehren und Predigen. Er verließ denPlaz,

undgieng hinaus an dasGestad : er verließ die Erde und trat an das

Meer, und donnerte mit machtiger Stimme : Weil mich ist die

Menschen nicht hören wollen; so borer mich dann die Fische.

O Wunder des Merhochsten ! O Macht dessern , der Meer und Erde

geschaffen hat ! die Wasser brausen: die Fische fahren, ſtoſſen, ges

feltern und sammeln sich zusammen , groſſe, grosseste , kleine, kleinste:

fie streckten ihre Köpfe über die oberste Flache der Wasser aus, und

horen dem predigenden Antonius zu.

Ach ! gebe uns doch dieKirch, wenn wir vondemHeil. Antonius

über das Evangelium eine Rede halten sollen , einen andern Vorspruch!

Ihr seyd das Salz der Erden: dieser scoone Text mag sich für

jedweden andern heiligen Lehrer fügen, für den Heil. Antonius sind

die Schranken seiner Bedeutung zu enge. Andere heilige Lehrer der

Kirch waren ein Salz der Erden ; Antonius war beedes zuſammen :

Antonins war ein Salz der Erden , und des
Meers.

Dies ist
der Innhalt meiner vorhabenden Kede , im übrigen ließ ich

mir schon vor långeren Tagen einfallen , daß es weit nüglicher

seyn wurde , an den Festtagen der HeiligenGOttes so zu predigen,

wie sie geprediget haben , als von ihnen zu predigen, um wie viel

mehr darf ich ist diesen Gedanken gelten lassen in Erwegung , daß das

Salz meiner Lehre, sey es, wie es will , eben dasselbe , folglich ein

mit jenem des Heil. Antonius zu Rimini , gleiches Schicksal gehabt

hat ; daß sich also mir eine Nothwendigkeit vorleget, in alleWege mich

nach diesem zu richten. Ich habe euch , in dieser und anderenKirchen,

Fruhe und Abends , Tag und Nacht geprediget. Furnamlich war

ich allemahl darauf bedacht , euch eine ganz deutliche, grundliche,

wahre , und eine solche Lehre beyzubringen , die zur Verbesserung und

Ausrottung der sündlichen Mikarthen, wovon suer Land verdorben

wird,



wird , nüzlichere Dienste leisten könnte. Ihr wisset es, ob der Sag

men meiner Lehre eine glukliche Aerndte nach sich gehabt , oder die Erde

meinem Evangelischen Salze ihre Aedergen verschlossen habe. Ich

versehe mich zu euch alles Bestens.

Nichts destoweniger mache ich es heut unserm grossen Antonius

nach : Mein Entschluß ist es , mich von dem vesten Lande an das Ufer

zu begeben , weil meine Predigen den Menschen nichts nusen ; কি

werde ich denFischen predigen. Das Meer liegt uns so nahe , daß

sie es hören können , die Menschen mögen fortgehen , und Predig

Predig seyn lasses; denn diese ist nicht für sie. MARIA heisset ein

Frau des Meers; sey nur der Innhalt meiner Rede noch so unere

wartet und fremde ; so versichere ich mich dennoch ihres Mutterli

chen Beystandes und ſage : Ave Maria!

4

: §. II.

::

Somuß ich dann endlich heute den Fischen predigen? ElenbePres

dig Schule ! aber ich werde dennoch an den Fischen zwoer, zum

Predighoren sehr schicklicher Eigenschaften gewahr , sie hören zu , und

reden nicht. Nur eins könnte einem Prediger an ihnen mißfallen ,

daß die Fische ein Volk sind , das sich nicht bekehrt: allein dieser

Schmerz ist den Predigern schon so gemein, und einheimisch geworden,

- daß ihnen die Gewohnheit denselben gleichsam unfühlbar gemacht hat.

Solchemnach um die zwofache Wahrheit meines Predig Sakes uns

vergeßlich zu machen , werde ich weder von dem Himmel, weder von

der Hölle reden, mithin eine Rede halten , die nicht so leidig und

geistbetrübend ſey , als meine anderen Redengemeiniglich denMenschen

vorkommen.

:

Ihr seyd das Salz der Erden. Beider Fische ! Ihr müsset

wissen , daß das edle Meer Kind , dergleichen auch ihr send , das

Salz , zwo Eigenschaften besikt, die ihr ebenmässig an euch selber

fühlet; nämlich gesund erhalten, und für derFåulung erhalten. Eben

Diese Eigenschaften baten die geistlichen Reden euers Predigers Anto

nius; wie siedann keiner Rede eines Predigers mangeln därfen. Die

Eine ist das Gute loben; die Andere das Bose schelten , und strafen.

Das Gute loben , um es zu erhalten ; das Bose strafen , um dafür

zu bewahren. Glaubet nurnicht, daß dieß die Menschen allein, nicht

aber euch, BrüderSische, angehe. An diesem wichtigen Swey nehmet

ihr



the ebenmässigen Theil. Det grosse Kirchenlehrer Bafilius revet also:

Wir follen die Fische nicht nur fangen und tadeln; sistemahl fie

manches an sich haben , daß der Mensch ihnen nachebun soll.

Wenn Christus seineKirch einem zum Fischfang ausgeworfenen Neke

bergleichet; so seker Er gleich hinzu, daß die Fischer die guten Fische

inGefässe zusammen gelesen , die bosen aber hinweg geworfen haben.

Sie lasen die guten Fische inGefässe zusaminen , aber die bösen

warfen sie hinweg. Matth. 13. 48. Wo gute und bose da find;

findet sich auch waszu loben und zu tadeln. Dickzum Grunde gelegt,

will ich, um allerDunkelheit vorzubeugen , eure Rede in zweeneSize

abtheilen. Im ersten Saze, werde ich , Brüder Fische, euere idblichen

Eigenschaften und Tugenden rühmen; in der zweyten hingegen euer

Unartiges, und Untugendliches tadeln und straffen. Solcher massen

werdenwir uns nach den Pflichten und Wirkungen des Salzes fügen,

die ihr gewiß lieber noch am Leben werdet hören , als nach euerm

Lode erfahren wollen.

Indein also euer Lob wirklich vorn anstehet: so konnte ich euch,

Brüder Fische , wissen lassen , daß ihr vor allen anderen lebendenund

fühlenden oder empfindenden Thieren von GOtt die allerersten erschaf

fen sendworden: Er schuf euch vor allen Vögeln des Luftes , vor allen

Thieren der Erden, vor dem Menschen selbst. GOtt sakte denMens

ſchenzumMonarchen und Selbst Herrscher der Welt : Er unterwarff

dessen Bottmåßigkeit die Thier dreper Elemente, und wie er ist diese

DreyfacheOber-Stelle an ihn übertrug ; so nennte Er die Fische zum

ersten: Daß er herrsche uber die Fische des Meers , und uber die

Vögel des himmels , und über das Viche , auch uber die ganze

Erde, und über alle triechende Thiere, die sich bewegen auf

Erden. Genef. 1. 26. Die Fische sind allen Thieren der Welt an

Mange und Grosse überlegen. Mein ! in welche Rechnung können die

Gattungen der Vogel , und Erd Thiere mit den unzählichen Gattungen

derFische sich einlassen ? wetches Ebenmaak hat der Elephant mit dem

ungeheuern Wallfische ? darum verschwieg der heilige Zeit und Se

schichtschreiber , Moses , die sonderlichen Namen aller anderen Thiere,

und druckte allein den Name des Wallfisches aus : und Oort chuf

groffe Wallfische. Genef. 1. 21. So haben auch jene drey babye

lonischen heiligen Lobsånger eben diesen Namen für anderen alswas

fonderbares berührt und ausgesprochen : tobet den Erin the
WalleA 3
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Wallfische , und alles, was sich im Waffer beweger. Dan. 3.79.

Diese und andere Lobeserhebungen , diese und andere Vorzüge euers

Geschlechtes und Großseyns konnte ich euch , BrüderFische,vorsingen.

Aber solche Sache tauget nur für Leute, die sich von derley Eitelkeiten

einnehmen und ziehen lassen; auch tauget es nur für solche Derther,

wo man der Schmeicheley einen Plak vergonnet ; nicht aber für die

Canzel

Ich schreitte demnach , BruderFische , zu eueren Tugenden, die

allein im Stande sind, euch ein wahres , gründliches Lob beyzulegen.

Die erste, welche sich meinen Augen fürſtellet, ist jener fertige Gehors

fam, womit ihr auf den ersten Ruf euch insgesamt zur Ehre euers

Shopfers und HErrn eingestellt habt : hernach jene Ordnung, jenes

Stillschweigen, jene Aufmerksamkeit, womit ihr das Wort GOttes

aus dem Munde seines Dieners Antonius empfangen undaufgenomnien

habt. O ! ein wahrlich grosses Lob für die Fische , und eine nicht ges

ringereBeschamung für die Menschen ! die Menschen verfolgten der

Antonius , und , wäre es in ihren Kräften gestanden , so wurden sie

Thn nicht nur aus ihrem Lande , sondern wohl gar aus der ganzen

Welt vertrieben haben. Weil Er ihre Lafter bekraffte ; so führteEr

eine ihren misfälligeSprache, die sich nach dem Thone ihrerFrrthumer

auf keine Weise stimmen ließ. Zu gleicherZeit schwimmen die Fische

auf seinen Befeht in einer unzahlbaren Menge herzu: sind auf seine

Rede aufmerksam : spannen auf alle Sylberr , und horen, was sie nicht

verstehen , mit Stillschweigen , mit eusserlichen Zeichen der Verwuns

derung und des Beyfalles , gleich den vernunftigen Gefchöpfen, an.

Håte damahls jemand seine Augen aufMeer und Erde zugleich gewens

det , und die Menschen so wutend, so verstockt und halsstårrig, die

Fiſche hingegenso ruhig , still , und ehrerbietig gesehen; was wurde er

gefprochen haben ? håte er nicht denken und glauben können, daß die

vernunftlose Fische in Menschen, und die vernunftfähige Menschen

nicht zwar in Fische , sondern wohl gar in wilde Bestien verändert

worden seyn? Mit dem Gebrauche der Vernunft sind die Menschen

begabt , nicht die Fische. Aber in dieser Begebenheit haten die Meno

schen die Vernunft ohne Gebrauch , und die Fische haten den Gebrauch

ohne dieVernunft. Man ist euch , Brüder Fische, vielenRuhm schul

Dig für die Ehrerbietung , und Andacht , die ihr den Predigern des

Göttlichen Wortes erzeiget habt , und dieß um so mehr, weil ihr ein

folches
ةنيزلابوق
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Tolches Betragen nicht nur diesesmahl , weder nur einmahl geauſſert

habt. Wie haben den GOttesHerolden , Jonas , in jenem tobenden

See Sturme die Menschen , wie die Fische gehalten? Die Menschen

flirzten ihn überBord ins Meer , daß er von denFischen verschlungen,

und gefressen wurde ; der Fisch , der ihn verschlungen hat , trug und

führte ihn bis an die Ufer des groſſen Ninive , woer dieMenschen zur

Busse bewegen , und für dem Verderben retten sollte. Wie! ist es

wohl möglich , daß die Fische sich Mühe geben , dem Heile derMen

ſchen aufzuhelfen, und es zu befördern, die Menschen aber dieDiener

ihres Heils hinaus in die wilde Meers - Wellen schmeissen? Schet,

Brüder Fische ! (ihr follet aber euch darum keine eitele Ehre heimlich

in Kopf steigen lassen) sehet, ſage ich , um wie viel besser seyd ihr,

Denn dieMenschen ! Die Menschen haben ihr Eingeweide wider Jonas

umgekehrt , und ihn in Das Meer gesturzt; der Fisch hat ihn in sein

Eingeroeide willig aufgenommen , und an das Land lebendig, und

fonder alle Verlegung gebracht.

Jedoch weil man in diesen zwoen Begebenheiten (twie in allen

Wunder - Thaten, welche die Menschen wirken) das meiste der All

macht GOttes, nicht aber der Natur zuschreiben muß; so wende ich

mich zu denTugenden, die euch eigen , und der Natur ihre Gaben

sind. Aristoteles von denFischen redend giebt den Ausspruch , daß

aus allen Thieren sie , die Fische , allein weder zahm werden, weder

regieren. Aus den Erd - Thieren lässet derHund sich für einenHauße

Wachter brauchen , das Pferd sich schulgerecht machen , der Ochs

sich zur Arbeit gewohnen : der Af lernet gang heimisch mit uns scher

zen, und uns liebkosen ; ja so gar Löwen und Tyger lassen sich durch

Wohlthaten und Kunst von ihrer wilden Art abbringen. Aus den

Thieren desLuftes nebenst denen, welche bey uns geziegelt und erhale

ten werden, schwäget uns der Papagen, singet uns die Nachtigall ,

hilft und erlustiget uns der Falck ; ja selbst die grossen Raub. Vogel

ziehen ihreKlauen einund erkennen dieHand, welche sie futtert. Die

Fische hingegen leben in ihrer hohen See, in ihren Flüssen und Teis

chen: dort versenken sie sich in ihre Höhlen und Groten: dort vero

bergen sie sich in ihren schlammichten Winkeln und Strich , Gangen,

und ist keiner so groß, der sich den Menschen vertrauet, keiner so klein,

Der für ihnen nicht flicht. Zwar reden die Schriftsteller von dieser der

Sische Eigenschaft insgemeine nicht gut, und schreiben sie ihrer übers

måſſigen
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mässigen Tummheit , und ihrem groben vichischen Wesen zu , aber ich

lasse mir dieses schuchterneVerhalten und Zurükweichen derFische über

Die massen wohl gefallen, und rühme es: ja wenn es nicht ihre Natur fo

mit sich brachte , so wurde ichs ein Stuk groſſet Klugheit heissen.

Se ferner die Fische von den Menschen sind; desto vortheiliger ist es

für sie. O Brüder Fische ! GOtt eriose euch von alter Gemeinschaft,

und vertrautem Umgange der Menschen ! Wollen die Thiere der Er=

den und des Lufres sich ihre Schnauzen und Schnabel nach menschli

cher Vertraulichkeit wässern lassen; so mogen sie es in GOttes Namen

thun. Denn sie unterziehen sich selbst dem Ungemache menschlicher

Gesellschaft. 1

Sing nur den Menschen die Nachtigall ; aber in ihrem Bauer

oder Käfig. Schrvak ihnen ihre Worte nach der Papagey ; aber an

feinem filbernen oder ehrnenKettelgen. Spiel ihnen der Af sein Pof

fierliches für ; aber an feinem Lenden Ringe, und Windstricke. Ber

gleite fie der Falck zur Jagd ; aber auf seiner Tragbahre und dem

Hebraufte angeschmaller. Laß sich der Hund mit einem fafzigenBeine

vergnisgen; er muß sich aber am Halsbande führen lassen , wohin er

nicht will. Nehme derOchs die feine Ehrentitul ein , daß er ein schon,

ein treflich Stück ist , aber mit dem Joche über dem Nacken , an die

Fuhr oder Pflugwage gespannt. Mach nur das Pferd meisterliche

Curbetten, und bekiese unter rohen Athemzügen die Gebisse eines vers

guldetesZaumes tapfer, aber unter Ruthe und Sporne; und wenn

je die Tyger und Lowen ein Stuck Fiersch , daß sie in Forsten nicht er

jagt haben , von ihren Wärtern bekommen , so sind sie doch armePri

fonniers, und mit eisernen Stangen vergittert. Indessen seyd ihr ,

BrüderFische , zwar von allen Menschen entfernt, und lebet auſſer

Diesen menschlichen Gemachlichkeiten mit euch selbsten und allein ; aber

ihr lebet,wie ein Fisch im Wasser , das ist , wie in einen sichern

Haufe wie an einem uniberschwemmlichen Ufer. Diese Wahrheit

grundet sich auf eurer eignenHauß-Geschicht , worauf ich mich berufe,

und woran ich euch darum erinnern soll , weil welche Philosophen euch

alle Gedächtnis Kraft rund absprechen :

Zu des Noe Zeiten war der ganze Erdboden von einer ungeheue

ren Wasserflut überdeckt und überschwemmet. Was und wie viel ist

raus allen Thieren gerettet worden? aus den Lowen zwey Stické, ein

Männlein und ein Weiblein; und eben so viel , und nicht mehr aus

allen
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allen anderen Thieren der Erden . Aus dem sämtlichen Adler . Ges

schlechte entkamen ebener massen nur zwey , ein Männlein und ein

Weiblein , und eben so viel und nicht mehr aus allen anderen Vogel

Geschlechtern des Luftes. Aus den Fischen aber ? alle kamen lebendig

davon, ja nicht nur kamen alle mit dem Leben davon; sondern durch

Diesen leidigen Unfall wurden sie mehr , als jemahls vorher , bevölkert;

denn beedes, Erde und Meer , war eitel Meer. Sind nun zu dieser

Zeit, und bey dieser allgemeinenErd Zuchtigung alle Thiere der Erden,

und alle Vögel des Himmels gestorben und verdorben; warum nicht

auch die Fische? anbrosius der heilige Kirchenlehrer giebt dieseUrsach:

Weit die übrigen Thiere naher um den Menschen, in seinem

Gewerbe, und Geschäften seine belffer undMitverwandten, die

Sische aber weit von ihm und in der Ferne waren. GOtt wåre

esein leichtes gewesen die Wasser zuvergiften , und so wurden fie alle

Fische des Lebens beraubet, wie alle anderen Thiere ersäufet , haben.

Ihr habt , Brüder Fische , davon Erfahrniß genug in jenen Teichen

und Brunnen , die von giftigen Kräutern angesteckt, und euer Unter

gang sind. Dennoch aber, weil die Sundslut eine allgemeineStrafe

war, mit welcher GOtt die Menschen ihrer Sinden wegen , und die

Welt um der Menschen Sunden willen gezichtiget hat; so verordnete

Gottes gerechteste Vorsicht hierbey einen so wichtigen Unterschied

woraus die Welt augenscheinlich erkennen sollte , daß all ihr Unheil vom

der Gesellschaft der Menschen herkame ; und eben darum alle Thiere,

Die naher um die Menschen wohneten , gleichermaſſen waren gestraft,

Die entfernteren aber unverlegt erhalten worden.
Sehet , Brüder Fische ! welch ein grosses Gut es ist , von dem

Menschen entfernt , und von ihrer Gesellschaft getrennet seyn. Ein

grosser Philosoph hat die Frage, welches in der Welt das beste Land

wåre, geantwortet : Das Oedeste, weil von diesem , als von ande

ren, die Menschen ferner wären. Wennder Heil. Antonius euch eben

Dieses geprediget hat; so war es eine aus den Wohlthaten , wofür er

euch demSchöpfer zu danken ermahnet hat. Und fürwahr håte er in

DiesemStucke sein eigen Bespiel über alle massen geschicklich anführen

können: denn je fleissiger er GOtt suchte ; um so mehr sloh er , und

entfernte sich von den Menschen. Um der Menschen los zu werden,

verließ er seinvåtterliches Hauß , und fluchtete in den heiligen Orden

des vesten Fürsakes, darinn eine ewige Clausur und verwahrliche

Sondes
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Sonderung von allem Welt. Umgange zu geloben. Indem aber die,

welche er verlassen hate, auch ihn da nicht verliessen; so sah er anfängli

Lissabon , hernach Conimbrien , leztlichganzPortugallmit demRücken

an. Um für den Menschen fliehen , und verborgen seyn zu können,

änderte er sein Kleid , seinen Namen , und sich selbst : er versteckte

seine grosse Weißheit unter dem Namen eines_schepsenund albernen

einfältigen Tropfen, damit ihn weder jemand kennen, weder suchen,

sondern jedermanniglich verlassen mochte; welcher Gestalten ihm auch

zu Assis auf der allgemeinen Ordens , Versammlunggeschah. Er ente

zogund verkroch sich also in eine Wuste,um darinn einganz einfamesleben

zu führen : würde auch nimmermehr sich daraus haben bringen lassen,

wenn nicht GOtt ihn gleichsam mit Gewalt håte offenbaren wollen.

Endlich schloß er dennoch sein Leben in einer anderen Wüste und Eindde

mit GOttum so mehr vereiniget, als weiter er von denMenschenge

schieden und entfernt war.

:

§. III.

Brüder Fische ! was ich bis daher fürgebracht habe , das ist eine
Sache, die euch allen die Natur eingepflanzt hat , und ich gezies

mend lobe ; es ist eine gliukliche Eigenschaft,welcher wegen ich euchGluc

wunsche , und beneide. Wollte ich ist auf das Sonderbare, daß sich

an jedweder eurer Gattung wahrnehmen låsset , mein Absehen richten,

und von den tugendlichen Eigenschaften , womit der Urheber der Natur

euch begabt , und jegliche eure Gattung wunderbarer Weise gezieret hat,

handeln; so wurde mich derselben Unzehlbares Sprach . urd Athemlos

machen. Ich will deren nur etliche benennen. Für allen soll den ersten

Orth jener aus heiliger Schrift so sehr bekannte Fisch des Tobias ha

ben. Er heisset in der Schrift nicht anders , als ein grosser Fisch,

welcher er auch in der That seinen innerlichen Tugenden nach, worinn

die wahre Grosse allein bestehet , war. Tobias sazte seine angetrettene

Reise unterBegleitung des Engels Raphaels fort. Als er ist an das

Ufer des Flusses Tigris hinunter gieng, um seine von der Rise stau

bigen Fuſſe zu waschen; sieh ! da fuhr ein grosser Fisch mit aufge

sperrtem Kachen wider ihn auf, als wollte er ihn auf einmahl vers

schlucken. Tobias erschrack für ihm , und rief mit lauter Stimme.

Der Engel aber sprach ihm zu, und hieß ihn den Fisch beym Kiefel

greifen , ans trockene Land ziehen , ihm das Eingeweide ausnehmen.
und
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and desser innere Theile, die für ihn sehr nüge und nothwendig seyn

würden, zu behalten. Dief that auch Tobias. Wie nun Tobias

fragte, wozu die inneren Stuke , die er hat behalten müssen, diensam,

und welche ihre Wirkungen waren ; so antwortete der Engel : die

Gall ist wirksam die Blindheit zu heilen , das Herz aber die bosenGeis

fter zu vertreiben. Wenndu ein Stiklein von seinem Gerzen auf

Bohlen legest , so vertreiber derDampf davon allerley bose Geis

ster; und die Gall ist gut , die Augen damit zu salben , darinn

weiffeFlecken sind , und sie werden gesund werden. Tob.6, 8,9.

So sagte der Engel , und so wies es bald hernach die Erfahrung :

denn der blinde Vater des Tobias erhielt mittelst eines wenigen Theils

von der Gall, womit ihm der Sohn die Augen bestrich, sein volle

kommen Augen - Licht wieder; und nachdem der arge Geist , Asmodeus

mit Namen, sieben Männer der Sara gerddtet , Tobias aber sie

nachher zur Ehe genommen hate : sozundete er ein kleinStückgen vom

Fischerzen an. Stracks flch der böse Geist , und kehrte nicht wieder

zurück; daß solcher Gestalten die Gall dieses Fisches den åltern Tobias

von der Blindheit , das Herz aber die Wohnung des jüngernTobias

vom Satan befreyet hat.

Wer soll denFisch eines so gutenHerzen, und einer so heilsamen

Gall nicht loben? zoge man ihm ein grob wüllenen Rock oder vielmehr

Sack an; bånde man ihm einen Gürtel oder Strick um die Lenden :

wurde er die Figur des Antonius dort an der See machen und füre

tellen. Antonius brach mit ofenem Munde wider dieKeker los : vom

Glaubens und GOttes Eifer getrieben und angeflammt , sakte er

ſich ihnen entgegen. Und was thaten sie ? sie riefen und schrien , wie

Tobias: sie erschracken und zitterten aus irrigem Wahne, daß er sie

berschlingen wollte. Ach ihr Leute ! ach wäre doch ein Engel zugegen

gewesen, der euch offenbahret håte , was für ein Herz dieser Mann

habe, und wie heilsam, wie nothwendig euch seine Gall, die euch fo

bitter fürkam, wurde gewesen seyn! håret ihr sein Herz geöfnet : håtet

ihr dessen Eingeweide und die innersten Theil wohl eingesehen ; traun!

ihr würdet darinn ganz hell und deutlich gefunden und erkannt haben,

daß Antonius für und mit euch nur zwo Sachen begehre und ſuche;

Deren eine ist , erleuchten und heilen euere Blindheiten : die andere , aus

euernHäusern die Teufel und båsen Geister vertreiben. Wie? vers

folget ihr dann einen Mann , der euere Blindheiten heilen , und euch

2 bom
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bom bösen Geiste erledigen will ? Antonius , und jener Fisch sind nur

in einemStuckeunterschieden: nämlich der Fisch sperrte seinen Rachen

auf wider einen, der sich waschen gewollt ; Antonius ofnete seinen

Mund wider jene , die sich nicht wollten waschen lassen. O the

Maragnanischen Einländer , und Einwohner! was , wie viel und

wichtiges konnte ich izo euch ſagen! ofnet, ofnet dieses mein Einges

weide! sehet, sehet in dieses inein Herz ! Aber ach ! ist wahr

dachte nicht daran ich predige nicht euch, sonder den Fischen.

ich

Ich gehe von den in Göttlicher Schrift gepriesenen Fischen zu

jenen, die uns die Schriften der Naturkündigen rühmen. Mein!

wer muß jene so fast bekannte Kraft des kleinen Fisches Remora

nicht mit vieler Erstaunung loben ? denn wir sollen am Festtage

eines Heiligen aus dem Mindern Orden die minderen Fische den

groſſern vorziehen.

Wer, sage ich , soll die Kraft und Tugend dieses dem Leibe nach

To kleinen , der Gewalt und Stärke noch so grossen und machtigen

Fischgens nicht betwundern , maſſen es , obgleich nur einer Hand

breite lang , an das Steuerruder der groſſeſten nach Indien gehenden

Schife sich dermassen veste hålt , daß es dasselbe, den Windenund seiner

eigenenGrosse und Last zumSpotte, mitten in seinem Lauf in derSee

zurukhalten,und machtiger, denn alle Anker stellen kan, so daß es weder

sich bewegen, weder weiter kommen mag ? Wollte Gott ! es gåbe auf

Erden nur eine einzige Remora , die solche Kräfte , als jene des

Meeres , håte ! wie seltenere Gefahren wurde es absehen im Leben,

wie wenigere Schiforiche in der Welt ! Gab es jemahl eine Remora

aufErden, war solche die Zung des Heil. Antonius, an welcher der

merkwürdige Vers des Heil. Gregorius von Nazianz wahr geworden

ift: Lingua quidem parva eſt , ſed viribus omnia vincit: DieJung

ist klein jedoch weicht alles ihrer Macht. Der Heil. Jacob

Vergleichet sie in seinem Sendschreiben dem Steuerruder einesSchifes,

und demZaume eines Pferdes. Diese beyden Gleichnisse , wenn man

fie zusammen nimmt , erklären die Stärke und Wirkung der Remora

wunderschon, welche , wenn sie sich an das Steuerruder schlägt , ein

Zaum des Schises , und ein Steuerruder des Steuerruders wird.

Und eben solche Stärke und Macht lag in des Antonius seiner

Zung.

Das
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• Das Steuerruder menschlicher Natur ist der freye Will, der

Steuermann die Vernunft. Aber wie selten gehorchen der Vernuft

die Anlaufe und Sturme des gåhen Willen? Nichtsdestominder hat des

Antonius Zung an diesem ungehorsamen und aufrührischen Steuera

ruder erwiesen , welche Macht sie , als eine wahreRemora, belaſſe,

die Wut menschlicher Leidenschaften zu dämpfen und innenzuhalten.

Wie viele , die ihr Ehrgeiz antrieb in dem Schife derHoffart ein glån

zenders Glük zuersegeln, liefen mit ausgesparmten , und vom Winde

Der Ersucht , die selbst eitel Wind ist , vollgeblasenen Segeln dem

tiefstem Abgrunde zu, die gleich im Anfange wurden gescheittert habens

wenn nicht die Zung des Heil. Antonius , als eine Remora, ihr

Steuerruder so lange zurukgehalten håte, bis daß sie ihre unvorsiche

tigenSegel nach dem Maasse der Vernunft haben einziehen, wie auch

Des eusserlichen und innerlichen Sturms der Leidenschaft , Meister

werden können ! Wie viele, die sich in das Schif der Nache geworfen

haben, stürmten tobend mit geladenen Stücken , mit angezundenen

Bomben und Granaten in die ofene See zum Schlagen und Fechten

hinaus; wo sie würden verbrannt und getsdtet worden seyn , wofern

nicht die Nemora der Antonianischen Zung vermogendgewesen wåre,

ihrer Raserey so lange sich vorzulegen, bis Zorn und Haß sich gelegt,

und die Friedensfahne sichern Orth erreichet hate. Wie viele , die im

Schife derBegierlichkeit ihrer selbst vergessen daher fuhren, würden,

weil dasselbe bis an die Dehre des Segelseils voll angeschoppt , und die

Fugen von der Last geborsten , mithin das Fahrzeug weder zumFliehen,

wederzum Schusen mehr tuchtig war, wurden, ſage ich, den Seee

raubern in die Hande gefallen, und alldesjenigen , was sie führten

oder suchten, beraubet worden seon; wenn nicht des Antonius seine

Zung, gleich einer Remora, sie aufgehalten hate , bis sie die unge

rechten Güter Låste auswerfen , ihr Schif erleichtern , der Gefahr

entkommen, und den Hafen haben erreichen können! Wie viele tour.

Den in dem allzeit auf der stocksinkeren See am Tage ohne Sonnen,

zu Nachts ohne Sternen herumschweifenden Schife der Sinnlichkeit,

von dem süssen Gesange der Sirenen sich haben betrügen , von unbes

Dachtſamer Lust führen , endlich in solche Strudel bringen und stürzen

lassen, wo weder Schif, weder Schifer ferners zu sehengewesen was

re; wenn sie nicht des Heil. Antonius sein Remora aufzuhalten gee

wußt håte, daß sie die Reise am hellen Tage haben antretten kon

nen!B
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nen ! Dies ist die Zung , Brüder Fische , euers grossen Predigers , der

nicht minder auch eure Remora gewesen , massen ihr ihm lange Zeit

zugehöret habt. Ist aber ist diese Zunge , obwohl sie noch unverwesert

aufbehalten wird , erstummet , und deswegen sieht und beweinet man

auf der Erden die so vielfältigen Schifbrüche.

Um aber von der Bewunderung einer einzigen und so gewaltigen

Wirkung ab , und zur Belobung, oder vielmehr Beneidung einer an

Deren, nicht minderen , zu gehen ; ſo finden wir ebener massen eine

wunderſame Eigenschaft in jenem Fischlein , den der Lateiner Torpedo

den Schlaf- oder Krampffisch nennet. Diese beeden Fische sind uns

mehr aus dem Sagenhören , als Sehen bekannt. Es haben aber

grosse Tugenden , und Eigenschaften dieß an sich , daß je grösser und

mächtiger sie sind, sie sich um so mehr verborgen halten. DerFischer

hålt in der Hand seine Stange mit der Schnur, und dem Schwim

mer über dem Wasser , den daran hångendem Angel mit seiner anges

ſtecktenSpeisse würst er in die Tiefe : schlägt der Krampffisch seine

Zähne darein; so fångt des Fischers Armb an zu zittern. Kann wohl

eme grossere, schleunigere , und wunderbahrere Wirkung, als diese,

seyn , so daß in einem Augenblicke die Kraft des Fischgens vomMunde

in den Angel, vom Angel in die Schnur, von der Schnur in die

Stange, von der Stange in des Fischers Armb überschiesse ?

Brüder Fische! ich habe euch nicht ohne sonderbare Absicht ver=

sichert, daß ich dies euer Lobwürdiges mit einiger Misgunst erzehlen

werve. Ach wer ist derjenige, der den Fischern unsers Elementes

DiesezitterendeEigenschaftenin die Aerme giessen wird ? Sie fischen viel:

aber dieß bewundere ich nicht viel. Nur dieß bewundere ich , daß fie

vieles fischen , und so wenig zittern. Wie ! so viel fischen, und so

wenig zittern ? Es ließ sich eineFrage aufwerfen , wo mehrere Fischer,

und wo mehrere Arten und Kunstgrife zu fifchen sind , auf dem Meere,

oder auf dem Lande ? Und es ist gewiß , daß es deren mehr auf dem

Lande sind. Ich will mich hierüber nicht aufhalten; obwohl es nicht

sonder Trost der Fische geschehen wurde. Mir ist es genug, eineVers

gleichung mit der Streckruthe und dem Schwemmrohr zu machen ,

denn sie fügen sich in unsern Kram gar gut. Im Meere fischen die

Rohre , auf dem Lande die Ruthen (und O ! wie viele Fischruthen

giebt es! ) es filben die Zunftståbe, die Burgermeister undRegiments

Ståbe, ja es sischen so gar und mehr, als andere, dieScepter; denn

fie
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fie fischenganzeStädte und Reiche. Ist es möglich , daß menschliche

Aerme so viel und schweres an sich ziehen, und nicht zittern ? Predigte

ich den Menschen, und hate ich des Antonius seine Zung; so wurde

ich sie zittern machen. Es geschah , daß zwey und zwanzig Fischer von

ungefähr einer Rede des Antonius zuhoreten. Die Wirkung dieser

Rede ware vollkommen : des Antonius seine Worte machten sie der

massen zittern , daß alle sich zu seinen Füssen geworfen , mit Schrecken

und Zittern ihre Diebstahle bekannt, mit Zittern und Schrecken das

gestohlene nach Möglichkeit zuruck gegeben (welches in dieserSundene

Art für anderenuns sollte zittern machen ) ihr Leben und Lebens-Stand

geändert , und sich gebessert haben.

Ich will diese meine Rede von den ſoblichen Eigenschaften der

sämtlichenFisch Gemeinde mit einem einzigen Fiſche ſchliessen , welcher

ob er den Heil. Antonius gehöret , und ihm das Predigen abgelernet

habe , ich nicht weiß. Wahr ist es, daß dieser Fisch mir geprediget

hat; und so ich andern Standes wäre, wurde auch ich mich bekehren.

Als ich von hier aus gen Para fahren wollte (wie nize ist es doch,

daß es auch unserenUfern an ihren gewissen Fiſchen nicht mangelt!)

ſo ſah ich einmahl eine ungeheure Menge kleiner Fischlein im Canal

Daher schwimmen. Ich kannte sie nicht. Weil man aber mir sagte,

Daß die Portugesen sie Dierauglein hiessen; so wollte ich mit meinen

Augen forschen, nach derUrsache dieses Namen sehen; und fande ich

in der That, daß sie vier , ganz und in allen Stuken vollkommene

Augen håten. Sag dem allerhdchsten GOtt dank , sprach ich zum

Fischlein , das ich aufgefangen hate , und preis die Freygebigkeit seiner

Göttlichen Vorsicht gegen dich. Den Adlern, die des Luftes scharpfe

sichtige Luchsen sind, gab er nur zwey Augen, den Luchsen, welche

Scharpfsichtige Adler der Erden sind, gleicher massen nur zwey; dir

aber , o klein Flds federige Unschuld , gab er derer nochmahl so viel,

namlich viere. Noch mehr saste mich die Betrachtung des Orthes

und der See Gegend ausser mich selbst. Einem einzigen MeersThiergen

giebt GOtt so häufigen Werkzeug zum Sehen; und an den Ufern

unerineſſener Länder låsset er viel tausend Menschen in tiefster Blindheit

von so vielen Jahrhunderten her leben ? O Tiefe , OU faßlichkeit der

Verordnungen GOttes ! Ounersenkliche Abgrunde seiner Urtheile !
Wollen wir nun die naturliche Ursache dieser wunderbarn Eigen

ſchaft untersuchen; so nahm ich wahr , daß diese vier Augen ein wenig

auffer
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ausser dem gewohnlichen Orth stehen , und jegliches Par derselben,

wie zwey Wasseruhr , Gläser , ihre Stelle nebeneinander, und solche

Verrichtung haben , daß das obere Par gerad übersich , das untere

Par hingegen gerad unterſich sieht. Die Ursache dieses neuenNaturs.

Gebäudes ist folgende. Diese Fifchlein schwimmen allemahl in der

Hohe und an der Oberfläche der See , und leiden nicht nur von den

grösseren Fischen desselben Meeres , sondern auch von einer Menge

Meer Vogeln , die in derselben Seegegend leben , viel Verfolgungen

und Gefahren. Weil sie dann Feinde sowohl in der See, als in der

Luft haben; so wollte die Natur ihre Wache verdoppeln, und gab ih.

nen zwey Augen , die gerad übersich sehen, um sich für den Vögeln ;

und zwey andere, die gerad unterſich sehen, um sich für den Fischen

hüten zu können. O wie gut stunden diese vier Augen der vernünfti

gen Seele an ! wie nüzlich könnte sie sich darinn beschäftigen! gewiß

tausendmahl nüzlicher , als in vielen Menschen. Solche Rede, und

folchen Unterricht gab mir jenes Fiscogen , mich lehrend , daß, wenn

ich Glauben und Vernunft habe , ich nicht anders sehen soll, als nur

gerade übersich , und nur gerade unterſich: fibersich , durch dieBee

trachtung desHimmels ; unterſich , durch die Betrachtung der Hölle.

Er zog zwar hierüber keine Schriftstelle an; jedoch lehrete er mich das

mahls, wasDavid an einer gewissen Stelle , die ich nicht verstund,

fagen gewollt : Wend meine Augen ab , daß sie nicht Eitelkeit

sehen. Pfal. 118. 37. Stund es denn dem David nicht frey , seine

Augen zu wenden , wohin er wollte , und wie er wollte ? Nein. Er

wollte seine Augen so gewandt haben , daß sie nicht Eitelkeit såhen ;

welches in dieser Welt unmöglich ist, wohin er sie immer gewandt håte.

Dann in dieser Welt ist alles Eitelkeit. Eitelkeit aller Eitelkeiten,

und alles ist Eitelkeit. Eccl. 1. 2. Soldemnach damit Davids

Augen nicht Eitelkeiten såben ; muste sie GOtt abwenden, so daß sie

auf dieser Welt eine andere Welt in beyden Helften derErdsundHim

melskugel zu sehen bekamen: eintweders übersich , wenn sie schnurges

rade überſich nach dem Himmel sehen ; oder unterſich , wenn sie schnurs

gerade unterſich gegen die Hölle sehen , und diese Gnade begehrte jener

groffeProphet von GOtt ; und diese grosse Lehre gab und predigte mir

jenes so winzige Fischtein...
Allein, Brüder Fische ! obschon weder Hinmel , weder Hölle eus

ter wegen erschafen sind ; so schliesse ich dennoch mit euerm Lobe den

erſten.
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ceffenTheilmeiner Rede , und danke euch , daß ihr denjenigen , die ihr

nåbret , vielen Vorschub gebet, in denHimmel, und nicht in dieHölle

zu kommen. Ihr nahret die Carthausen , und alle heiligen Ordens

stande, die sich zur strengern Lebensart verbinden. Ihr seyd allen

wahren Christen hilflich die vierzigtägige Fasten = Busse geziemend zu

derrichten. Ihr send diejenigen, worinn Christus selbst seineOstern

hielt; als er nach seinenUrstånden zweymahl mit seinen Jungern zu

fp issen sich gewurdiget hat. Rühmen sich gleichwohl die Vögel und

Erd , Thiere , daß sie den Reichen guteSchmduse und niedliche Tafele

Kost geben; ihr aber rühmet euch , daß die Frommen und Gerechten

euch ihrem Fasten und Abbruche als Gefehrten andingen. So viel

eurer nur sind , haben doch alle eine solche Verwandnißund Uebereins

stimmung mit der Tugend , daß GOtt an den Fastrågen zwar das

ſtärkere und ungesundere Fleisch verbeut, das gesündere und zartere

Hingegen erlaubet: und wenn schon euch nur zweeneTage in der Wo

chen eingeräumt sind , so ist doch euch keiner verboten. Die Stern

kündigen geben euch unter den himmlischen Zeichen nur eine Stelle;

aber die, welche nur euch essen und leben auf Erden , werden die fie

Hersten Sike oben im Himmel haben. Leztlich send ihr Einwohnere,

und Bürger desienigen Elementes , dessen Fruchtbarkeit sich für allen

anderen und allein vom heiligen Geiste herschreibet. Der Geist des

ren befeuchtete die Wasser.

Gott hat euch gesegnet , auf daß ihr wuchset , und mehrer wur

det; und damit GOtt diesen seinen Segen euch bestätige, so send der

Armen eingedenk , daß ihr sie nimmer hülflos laſſet. Wisset, daß ,

wenn ihr die Armen fleissig nåhret , euer Wachsthum sicher und ohne

Gefährde ist. Nehmet dessen ein Beyspiel an eueren Schwestergen,

an den Bardinen. Warum glaubet ihr , daß sie der Schopfer in so

anzehlicher Menge erfchafen hat wollen ? weilen sie die Armen nåhren,

Hergegen die niedlichen Storen und Salmen wie geringzehlig sind sie?

nämlich diese lassen sich nur auf die Tafeln der Könige und machtigen

Herren bringen. Aber der Fisch , der denHunger der armen Christen

fillet , erhält vonChriſto ſtetenGegen und Wachsthum. Jene zweene

Fische zuſamt den fünf Broden in der Wüste wurden ja dergestalten

vermehrt und vervielfältiget , daß fie im Stande waren funftausend

Menschenzu speissenund zusåttigen. Hatnun der Himmel den abge

nommenen todten Sischen deswegen, daß sie die Armen gespeiset
haben,
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haben , einen solchen Wachsthum zugesprochen, um wie viel großern

und seligern Wachsthum darfen sich die Lebendigen versprechen?

wachſet , Brüder Fische ! wachset , und vermehret euch ; und GOtt

bestätige über euch seinen Seegen!

§. IV.

ber Holla! Brüder Fische! ehevor ihr von hinnen scheidet; wie ihr
euer Lobwürdiges aus meinem Munde vernommen habt , so laffet

ist euch ebener massen auch ohne Widerwillen euer Tadelictes sagen.

Denn eben darum , weil ihrs nicht zu entlernen , weder euch zu bekeh

ren gewillet seyd , so muß es euch zur ewigen Schande kommen.

Erstlich årgert es mich an euch , daß ihr einander auffreſſet. Wahrr

lich ein sehr ärgerliche Sache! um so mehr, weil sie die Umstände

håßlicher machen. Nicht nur freſſet ihr euch wechselweise, und einer

den andern, sondern die großen fressen die kleinen. Geschahe das

Wiederspiel , so wurde es minder bose seyn. Frässen die kleinen die

größern, so wurde ein einziger großer für eine Menge kleine erkleklich

feyn. So aber , weil diegroßen die kleinen aufschnappen, mogen noch

hundert, noch tausend kleine einen einzigen großen satt machen. Se

het, in welche Verwunderung ein Heil. Augustin hierüber gerath:

Die Menschen sind durch ihre bösen , und verkehrten Lüften

gleich den Fischen geworden, die sich einander auftreffen. Wie

schnurgerade läuft dieses wilde Wesen nicht nur wider alle Vernunft,

sondernauch wideralle Natur ; daß ihr einander verschlucket , verzehret,

und auffresset , ohne mindeste Rucksicht, daß ihr alle in eben demselben

Elemente erschaffen, alle eben desselben Vatterlandes Burger , all, alle

Brüder send ? Ist nicht ein solch Leben der Vernunft und Natur zum

Aergernisse ? Erklären euch nicht diese beyden desselben unwürdig?

Da der Heil. Augustin den Menschen predigte , hat er , um die Ab

ſcheulichkeit dieses Aergernisses in der häßlichsten Gestalt vorzustellen,

es in denFischen gezeigt; und ich , da ich den Fischen predige , damit

ihr sehen möget , wie ein scheußlich , abentheuerlichDing es ist , will

ich euch solches andenMenschen zeigen. Sehet , Bruder Fische , dort

bomMeere an dasLand. Nicht ! nicht ! nicht dahin ! Dies will ich nicht.

Wie ? wendet ihr eure Augen auch dorthin nach den Bergen und

Hügeln ? Daher , daher fehet , gegen die Stadt zu ! glaubet ihr , daß

allein die wilden Wald - Menschen einander fressen ? Ach ! da , da ist
Das
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BasFressens und Aufmekeln weit gemeiner und unbarmherziger : weit

mehr fressen dieMitbürger einer den andern selbst auf. Ihr sehet alle

Diese Bewegungen: ihr sehet all dieses hin und her Spazieren , hin

und her Reisen : ihr sehet all dieses zusammen laufen, zusammen kome

men auf den offenen Plazen , und Märkten : ihr sehet das hin und her

Laufen und Schwärmen durch die Sassen : ihr sehet jene Stafel u וס

Stiegen hinauf und hinab: ihr sehet jenes ewige Aus-und Eingehen in

den Häusern und Pallåsten ? wozu alles dies ? einzig und allein dazu,

auf daß die Menschen suchen und finden, wie sie essen, und sich un

tereinander fressen mögen.. יז

Wenn jemand stirbt o welche Menge werdet ihr sogleich auf

den Elenden zuſturmen sehen , um ihn zu zerstücken, und zu fressen!

Es fressen ihn die Erben , und Erbesverwandten, derer im lezten Willen

gedacht, oder denen was vermacht ist worden : es freſſen ihn die Glaus:

Biger, die Vormünder, die Pfligvåter , und Verweser der Waysen

und Abwesenden: es fressen ihn der Arzt , der dessen Tod durch seine

Getränke und anders befördert, der Wundarzt , der ihm das Blut

abgezåpft hat : es frißt ihn sein eigen Weib, die ihm zum Grabtuche

die schlechtesten Hader ihres leiner Hauß Geräthes hinwirft : es frißt

ihn der: Todtengråber, der ihm seine Stätte im GOttesacker ause

wirft, derKüster oder Mesner , der zu seinem Leichenbegångniſſe lau

tet , die Trauersanger , die ihn mit klåglichen Stimmen zur Beerdi:

gung hin begleiten; endlich frist diesen Elenden , ehe er noch von der

Erden gefressen, und eingeschluckt wird, alle Erde.. Wie? wåre es

nicht noch weitmenschlicher, und dermenschlichen Sinnlichkeit ertrag

licher , wenn die Menschen nur nach ihrem Tod einander sich frässen?'

Damit aber ihr , Brüder Fische , erkennen moget, wie weit die

Uebermase eurer Grausamkeit sich hinaus strecke , ſo nehmet wahr

daß die Menschen, wie ihr , annoch am Leben , und lebendig sich fres

sen.. Jobwar noch am Leben , als er jämerend ſprach ::Warum vera

folget ihr mich , und fartiget euch mit meinem Fleische ? c...19.

v. 22. Als wollte er sagen: warum fahret ihr mitmir so unmensch

lich zu? und warum fresser ihr mich, da ich annoch lebe , und schwelget

euch fatt anmeinem Fleische ? wollt ihr einen andern und diesem gang

ahnlichen Job sehen ? werfet eure Augen auf einen durch Rechtse

Håndel ganz erschöpften, oder peinlich verklagtenMenschen; und sehet,

wie viel es sind, die an ihm beiſſen, nagen, und fressen ? Ist frißt.

an.2. E2
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an ihm die Obrigkeit: ist der Kercker und Sprengen Meister: ist der

Geheim und die anderen Schreiber ! ist der Trieb Manu und Sachs

walter: ist der Forsch - Mann , ist der Zeug , ist der Nichter. Ueber

ihn ist noch kein Urtheil gefält, unddennoch ist er schongefressen. Die

Menschen sind allerdings schlimmer denn die Raaben. Diese machen

sich mit ihren raubgierigen Schnabeln und Klauen über einen zum

Strange verurtheilten allererst her nach Vollziehung des Urtheils,

und wenn der arme Sinder schon tod ist ; hingegen derjenige, dessen

Rechtsache annoch für Gerichte liegt , ist , ehe noch ein Urtheil gespros

chen, und vollzogen wird, schon mit denmenschlichenRaaben-Klauenges

packt, und mit den heißbegierigen Rauber -Schnabeln gerpickt, zernagt,

und gefressen.

Um aber es euch deutlich für Augen zu legen , daß die, welche auf

Der Erden also gefressen werden, nur kleine und geringe sind , und

Daß sie gleicher massen, als ihrs im Meere thut , aufgezehret werden,

so höret GOtt selbsten daruber klagen: Werden es dann nicht alle,

die Boses thun und Ungerechtigkeit üben , erkennen , die mein

Volke fiirSpeise auffreffen , wieBrod ? Pfal. 13.4. Glaubet ihrs,

spricht GOtt , daß nicht eine Zeit kommen wird , wo die Tagldhner

Der Ungerechtigkeit , und Knechte der Boßheit ihre Schuld erkennen

und bussen sollen? und welcheSunde ist es dann , die GOtt an dieser

Stelle mit dem ganz sonderbaren und unterscheidenden Namen der

Bokheit , der Unbillichkeit , der Ungerechtigkeit belegen gewollt , als

wäre ausser dieser auf Erden keineSunde, keine Ungerechtigkeit? und

welche sind es dann, die diese Sunden begehen , und Ungerechtigkeit

verüben ? Diese Sunde, diese Ungerechtigkeit ist es , daß ein Mensch

einen Menschen frift; und die Menschen , welche solche Boßheit bes

gehen , und (wie die Schrift rebet) fleißiglich wirken, sind die

größeren, die die kleineren auffressen: Die mein Volt für Speise

auffressen , wie Brod. In diesen Worten müsset ihr , Brüder

Fische , eben darum , weil sie euch angehen , eben so viel Geheimnisse,

als Worte es sind , fleissig merken.

4

GOtt sagt , daß die Menschen auffreſſen nicht nur seineBürgers

schaft , populum , sondern sein gemein Volk , seinen Pobel , plebem

meam, nắmlich diejenigen , welche Haar und sich freſſen laſſen mus

sen, sind der gemeine Pobel , geringe Leute, die in den Gemeinden

Die schlechteren, schwacheren, und im wenigern Ansehen sind. Weder

fagt
Σ
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fagt GOtt , schlechter Dinge , daß fie diese, welcher Weise es nur

seynmag, essen und aufsehren , sondern daß sie sie verschlucken und

auffressen: welche ausfressen. Nämlich der Hunger jener Großen,

welche ganzeStädte undProvinzen regieren, låsset sich nicht durch all-

måhliges Essen und Aufzehren der Kleinen , eines nach dem andern,

anderer nach den anderen , sondern nur durch heißhungriges Vers

schlucken, und wütiges Auffressen ganzer Völker und Provinzen

stillen und såttigen. Die mein Volk auffressen. Und wie auffres

fen? Wie einegemeine Speise , wie das täglich Brod. Nicht wie

die anderenSpeifen , sondern wie Brod. Der Unterscheid des Bro

des und der anderen Speisen ist diese , daß gewisse Tåge bestimmt

sind für die Fleisch- Spersen , gewisse für die Fische, gewisseund vere

schiedene Monathe des Jahres für die Früchte. Aber das Brod ist

eine Speise aller Tage; Tages täglich , und immerwehrend ist man

es. Und dieß ist das Schicksal der Kleinen , der Minderen und Ges

ringeren. Diese sind ein täglich Brod der Großen. Wie man das

Brod zu und mit allen Speisen ist ; so haben und tragen die Kleines

ren und Minderen kein Amt , keine Verrichtung , und Sahe, worinn,

und wehwegen die Großen sie nicht straffen , beschwehren , und hintere

gehen: worinn sie sie nicht eſſen, fressen und verschlucken. Dieals

Speise mein Volk auffreffen , wie Brod. Brüder Fische ! heisset

ihr dieses gut? Das hin und her schwenken eurer Köpfe laſſet michges

dunken , daß ihr ein solch unarthiges Wesen misbilliget, und eure

gegenseitigenAnblicke verrathen euer Verwundern und Erstaunen , daß .

unter Menschen sich eine Ungerechtigkeit und Boßheit solcher Art finder

låsset. Thut ihr aber nicht eben dief ? Ihr Größere freſſet die Klei

neren: und dieunter euch sehr groß sind , fressen die Kleinen nicht nur

einen nach dem anderen , sondern auf einen Schluck einegroßeMenge,

und dieses ohne Stillstand , ohne Zwischenraum der Zeit, Tag und

Nacht , im Hellen und im Finstern , wie halt die wilden Menschen.

Vielleicht glaubet ihr , daß ein so ungerechtes Verfahren euch

ungestraft hingehen , und für euch als ein erträgliches Vorrecht alles

mahl gelten werde ? Aber ihr teuschet such. Wie es GOtt an den

Menschen scarf zuchtiget , eben so straft ers gewisser massen an euch.

Ihr älteren Fische , die ihr mich da håret! gang gewiß habt ihr in un

fern maragnanischen Staaten die Reisenden in den Kauf Schiffen

und Fahrzeugen murmeln , und noch weit mehr die Bootsleute jammern
gefea
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gesehen oder gehört , daß die Großen , welche der königliche Hof das

her gesandt hat , anstatt , daß sie diese Proving håten regieren, und

in blühendern Stand bringen sollen , dieselbe verdorben , und unters

drückt haben : gestalten sie allen Hunger , der mit ihnen aus Pors

tugall hieher kam , da mit Essen und Fressen der Kleinen gesättiget

haben. Ja! so ist es geschehen.. Allein wenn welche aus euch den Schifs

fen, worauf diese Großen von hier nach Portugall zurück fahren,

bis dorthin nachschwimmen wollten , des Fursakes , abermahl in ihre

Heimath und diese ihre Geburts-See zurück zu kommen:: twurden sie

vielleicht im Tagus , Strome hören , daß eben diese Großen , welche

Da unsere Kleinen , und Mindesten verschlingen , und auffressen ,

wenn sie dorthin kommen, schon größere finden werden , von denen

auch sie sollen und werden aufgefressen werden.. Dies ist eine dermas

sen alte und kündige Weise göttlicher Vorsicht , daß sie die alten Hey

Den selbst erkannt , und gepriesen haben ::

Ihr, welchen GOtt hat über Tod und Leben?

Das allerhocoste , höchste Recht gegeben ,

Gener, desMeers Herr, jener Herr der Erden,

follet, klein werden !!

Last eure Backen doch nicht schwulstig scheinen ,,

Wasvon euch zitternd fürchten ist die Kleinen,

Damit bedroht euch , eure Guter , Schlösser:

ein HErr , der größer.

Merket; da , Brüder Fische, diese GOttes Eigenschaft beftir nende:

Rede..

Jener, desMeera Err, jener Err der Erden. Zweis

felt nur nicht , daß GOtt die Weise , die er mit den Menschen hålt

auf der Erden , eben so auch halten werde mit euch im Meer. Folg

lich will es nothwendig seyn , daß ihr euch selbst fürsehet, weder die:

Lehre verachtet , die euch der große Kirchenlehrer Ambrosius mitge

theilt hat: Sich zu , wenn du einen anderen verfolgest , daß

meht ein starkerer liber dich herkomme.. GebederFisch acht, der auf

den schwacheren , als er ist , zuſticht, daß er nicht in denNachen eines

mächtigeren , der ihnverschlucken kann, sturze . Dies sehen wir hier

zu Lande Tages täglich . Der Xarch sekt dem Bagro , wie ein Hund

dem Hasen , nach , und der einfältige Tropf sieht nicht , daß schon der

Tubaro



Tubaro mit seiner vierfachen Zahn Reyhe auf ihn lausche , der ihn

wie einSchnittgen Brod verschlingen wird. Eben dieses giebt Augus

ſtinus uns mit sehr zierlichen Worten zu verstehen: Der Räuber des

Minderenwird demGrößeren zur Beute. Allein dieseIwenigenBeys

spiele sind noch nicht hinreichend , mich von der einmahl angefangenen

Abschilderung euers Fraſſes abzubringen. Denn die Grausamkeit,

Die ihr wider die Minderen und Mindesten ausubet, findet an dem

Frasse der Großen schon ihren Zuchtmeister und Nachrichter.

Wohtan , Brüder Fische ! Ihr habt dieses schon mit euerm grof-

sen Nachtheile erfahren , und erfahret es noch. Demnach erfodert

es die Noth, daß euer Eifer für die Aufrechthaltung euers freyen

Staates , und für das gemeine Beste hinfort aufmerksamer , und

allein beschäftiget sey. Dieser Eifer muß eines jeglichen seine beson

Dere Lust , Vortheile und Absehen bemeistern. Anderenwegs ist es

unvermeidlich : wie euer Bruder Fraß schon manche von euern Ge

ſchlechtern sehr entvolkert und vermindert hat ; eben so werden sie ende

lich alle gar , und nichts mehrseyn. Ist es denn euch nicht genug,

daß ihr so viel auswärtige Feinde , so viel argliſtige und unermüde

liche Lauscher habt , als es Fischer Pursche sind , derer angeerbtes,

ewigwährendes Thun allein dieß ist , euch Tag und Nacht rings herum

einzuschliessen und auf tausenderley Art zu bestreitten ? Sehet ihr

nicht , daß sie wider euch die Neke aus und einwickeln, aus und

einziehen ? wider euch Körbe und Reuschen slechten ? wider euch

Schnüren und Seiler drehen ? wider euch Angeln und Hacken, Ga

beln , Stichel , Zack und Fangeisen schmieden , beugen , spiken

und schleifen ? Sehet ihr nicht , daß ihre Angelruthen , ihre gork

baumenen Spunde und Zapfen, Lanzen und Trokgewehre sind, wos

mit sie euch zu Leibe gehen? Ist es (ich frage abermaht) ist es denn

euch nicht genug, daß ihr so viele, so machtigeFeinde von aussen

habt ; sondern wollet noch daruber , als geschworenste , grausamste

Feinde , euch selbsten in euerm so versicherten, uniberwindlichen La

ger verfolgen , bürgerliche , ja brüderliche Haußkriege führen , und

einander selbsten aufreiben ? Ach Brüder Fische! fort von ist an ,

fort mit diesem so verderblichen Zweytrachte! fort auf ewig! und

weil ich euch Brüder genennet habe , und ihr es auch send; so denket

an die Pflicht , die euch dieser susse Name unablehnlich auftragt.

Waret ihr dann , wie der Heil. Antonius euch predigte , nicht alle,

Die



24 יפמ+

die Großen sowohl als die Kleinen, untereinander einig , ruhig,

friedlich , als die vertrautesten Freunde ? In solcher , in solcher Ses

finnung so verharret ; so wird euer Gluck ausser Gefahr , und ihr

felig seyn.

Aber ihr werdet eben so, wie die Menschen, mir sagen: diese ,

und keine andere , sey eure Lebensart. Wie? keine andere ? 200

her kommt es dann, daß unter euch nicht wenige sind, die die an

deren nicht fressen ? Das Meer ist ja unermeßlich weit , fruchtbar ,

und volltragend. Nur von dem , was es an die Ufer auswirft ,

wäre es im Stande , einen guten Theil der in ihm lebenden Thiere

zu erhalten und reichlich zu nahren. Daß ein Thier das andere

frißt, dieß ist eine Gefräßigkeit , ein Vielfraf, ein Nimmersatt ,

und eine Grausamkeit , keineswegs eine Verordnung der Natur.

Durchaus nicht. Sehet! eben dieselbigen Thiere des Luftes und der

Erden, welche dermahlen einander aufschnappen, fraffen im Anfange

Der Welt einander nicht. Und war dieß nicht nurgeziemend, sone

Dern auch nothwendig ; damit ihre Gattungen wachsen, und sich

mehren könnten. Dieses zeigte sich noch heller nach der Sindslut.

Denn mittelst der Arche sind von jeglicher Gattung Ihrer nur zwey

Davon kommen; folgsam wäre es mit ihrer Erhaltung hinum gewe.

fen, so sie sich selbsten untereinander aufgefressen håten. Endlich zun

Zeiten der Sundslut , wo alle Thiere in der Arche bepfammen lebten,

sah der Wolf das Lamm , der Habicht das Feldhun, der Löw die

wilden Zieglein , und jedwedes von anderen Thieren sah diejenigen

Thiere , oder Thiergen , womit es sich vormahls zu såttigenundzu mås

ſten gewohnt war. Litten sie darüber etwan eine Versuchung , tha

ten sie Widerstand, und waren mit dem Futter Theile , das ihnen

Noe vorlegte , oder legen ließ , zufrieden. Waren die Thiere, welche

eine weit hizigere Natur haten , einer solchen Mässigung fåhig ; wa-

rum sollten es nicht auch seyn können die Thiere der kalten See?

Wußten jene in so gegenwärtiger Gelegenheit aus einem naturlichen

Triebe sich zu erhalten und zu vermehren , aus der Noth eine Tugend

machen ; so that auch ihrs , oder machet eine Tugend ohne Noth ,

und so wird es eine größere und liblichere Tugend seyn.

Das zweyte , was mich an euch vielentheils nicht so fast åre

gert, als schmerzet, ist viel allgemeiner und weitläuftiger ; und ist

es eure so sichtliche , offenbare Blödigkeit und Dummheit, welche

alle
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alle Seefahrer auf ihren Reisen nach unseren Ufern wahrnehmen.

Ein Seefischer nimmt den Angel; bindet ein Stückgen von einem

in zwey oder dren Theile zerschliffenen Hader daran; laſſet es an

der Schnur ins Wasser. Der einfältige, dumme Fisch sieht es:

ftracks_fährt er blindlings darauf zu, schluckt es ein, und ist for

mit gefangen ; zappelt und gåbnet so lange, bis er oder in den

Luften hangend, oder über Bord ins Schif einwärts geschlenkert,

endlich ausgeistert und stirbt. Kann je eine großere Dummheit ,

als diese, seyn ? sich von einem Hudelstuckgen hintergehen, und seie

netwegen das Leben lassen ? Ihr werdet mir einwenden : Die Mens

schen thun eben dies. Ich laugne es auch nicht.

Wenn ein Kriegsher mit dem anderen treffen will, so wers

den die Menschen, welche fechten sollen , zwischen die Spike der

Schwerter und Degen, der Pfeile und Spieße , in guter Orde

nung gestellt. Warum ? Es ist ein Mensch , nur ein Mensch , der

Diese zweene Kriegshausen wider einander auf und in Harnisch ges.

bracht. Durch was? Er hat ihnen zwey Stick Tuch , und das

rinn eine Speise vorgezeigt. Das Råzel ist aufgeloft.

Die Eitelkeit und Ehrsucht ist unter den Lastern der schlauch

fte Fischer , der die Menschen fast ohne die mindeste Mühe hinter

gehet. Und was thut die Eitelkeit ? Sie hångt an die Spieß

Pfeil, und Schwerd Spike zwey Tuch Stucke, eintweder von.

weißer, welches die Maltheser - oder von grüner, welches des heia

ligen Alberts , oder von rother Farb , welches die Christ oder St..

Jacobs Farb , Kleid und Uniform heisset. Und die Menschen, um

Dieses Tuchstickgen in ihr Brust und Herz überbringen zu können,

scheuen sich nicht , Eisen zu fressen oder einzuschlucken. Hier redet

der Ehrwürdige Vater von blutigen Ehren oder Gewinn - Ges

fechten, oder von Kriegen , die nur die Ehr und Herrschsucht ane

zündet. Und was geschicht nachher ? Was eben euch geschieht.

Wer das Eisen geschluckt hat ; kommt in dieser, oder einer ander

mahligen Gelegenheit ums Leben; und man steckt eben dieselben

Tuchstückgen abermahl an den Angel , um andere Menschen auch

so zu fangen, und fiſchen. In Rücksicht dieses Beyspiels gestehe

ichs euch , Brüder Fische , ein, daß die Menschen eben das , was

ihr thut , thun. Obwohl , es will mich deuchten , daß dieses nicht

der eigentliche Grund eurer Antwort und Entschuldigung ist. Denn
: Д fen

:

;



26 ( + )

Tey es, daß in Maragnan viel Blut vergossen wird , so sind doch

bey uns keine Kriegesheere , weder um der Kleider willen solche

kriegerische , und blutdürstige Eitelkeit und Ehrsucht.

Nichtsdestoweniger verlange ich es euch nicht abzusprechen, daß

auch dieser Orten die Menschen im fichfangenlaffen , für Ehre

und Vernunft , lender ! wenige Achtung haben , ja unloblicher und

thorichter darinn fürgehen. Wer weiß denn allen maragnanischen

Innwohnern ihr Leben zu fischen und zu fangen? Wer ? und wo
mit ? Wer ? Ein See Mann. Womit ? Mit Tuchstücken. Es

kommt ein gewisser portugesischer Schif - Capitain mit einer Last

verlegener Waaren , mit Tuchern und Seiden anzuspät zur Messe.
Der Verschluß derselben gehet nicht nach Wunsche von statten.

Was thut er ? Aus seiner bösen Waare richtet er eine Speise zu,

die er den Einwohnern unsers Landes aussehen und vorlegen will.

Er muket sie , ein und das anderemahl , auf, und streichet sie auf

den Kauf trefflich aus, schlägt sie auch jedesmahl höher an. Was

geschicht? Die, welche furnehmer sind , oder dafur wollen angese.

hen seyn, lassen sich von dem falschen Glanze blenden und einnehs

men; und so werden sie gefangen von Jahre zu Jahre, von einer

Zeit zur andern ; und so gehet das Leben fürüber. Ich mache die

Sache nicht großer , denn sie an sich selbst ist. Alle haben eine

Schuldigkeit zu arbeiten, oder auf dem Felde , oder auf der See,

oder in der Zucker . Mühle , oder in der Tabackstuben , oder ande

ren Werkstätten. Aber welche verrichten und halten diese leben

langliche Arbeit aus ? Nicht die Carossen und Staats. Wagen,

nicht die Reit und Zug Pferde , nicht die Schild Träger und

Trabanten , nicht die Hofjunker, Edelknaben und Bedienten , nicht

die Tapeten und Gemahlde , nicht die Jacht- und Lust, Schiffe,

nicht die Perlen , Arm und Halsgeschmucke. Worauf verwendet

und verschwendet man also sein ganzes Leben ? Auf diese schlechten

und verachtlichen Waaren , mit welchen die Menschen geschmuckt

auf die Gassen tretten, und sich , das ganze Jahr über , verderben

und tödten.

Ist nicht dieß , Brüder Fische , eine große Thorheit der Mens

ſchen, die ihr zu euerin Vorwande anführet ? Man kann es nicht

in Abrede stellen; weder werdet ihr das Wort reden wollen. Ist

höret ! Wenn es denen, die doch der Kleider bedorffen , für eine
große
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große Thorheit angeschrieben wird , um zweyer Tuchsticke wegen

ihr Leben in Gefahr zu sehen ; wie ? wird und soll man euch

nicht der großesten Dummheit und Blindheit beschuldigen , daß ihr

euch, mittelst eines oder des anderen Haderwisches , fahen und bes

triegen laſſet ? Euch , welche GOtt vom Kopfe bis an die äussers

fler Schwing und Floßfedern mit so wohlspielenden Farben geziert

oder auch mit Silber oder Gold , glänzenden Schuppen_bewaffnet

und verwahret , und überhaupt mit solchen Kleidern versehen hat,

Die weder abschiessen, weder sich abniken, weder die Zeit einem

Verwesen unterwerfen kann ? Sehet doch nur, wie so Kräftenloß

Die Welt gewesen ist , euern Heil. Antonius mit ihren Eitelkeiten

zu betriegen ? Noch als ein Junger von Adel verachtete er die

prachtige Kleider,Tracht, die zu selbiger Zeit den Meister spielte.

Er verwechselte sie mit dem Sarsche oder zeugenem Rocke und

Gürtel der regulirten Chorherren: und wie er sich so bekleidet ge

fehen, eben diese, obwohler geistliche Kleidermode aber für sich, als

dem Sterbgefäße annoch unterworffenen, für zu prachtig geachtet

hat; so vertauschte er den Sarsch mit der Kutte, den Gürtel mit

Dem Stricke. Dieses Par , Kutte und Strick , war es, womit er

unzehlige Menschen gefangen, und diese nicht betrogen , sondern zu

geernigen Schülern der christlichen Weisheit gemacht hat-

§. V.

Ezt komme ich an das Sonderbare. Brüder Fische ! Ich will
es frey heraussagen , was mich wider etliche von euch einiger

maſſen aufgebracht hat. Ich nehine den Anfang von unsernUfern.

An eben dem Tage , als ich hier gelandet habe , hörte ich die

Schnarcher. Wie ich sie, ihrer Große wegen ansah , so mußte

ich nicht so viel lachen, als zornen. Ist es moglich , sprach ich ,

daß ihr Schnarcher, angesehen ihr so kleine Fischgen , und arme

See Zwerglein seyd , daß ihr euch unterstehet, in dem großen_un

geheuern Ocean ein so gråßliches Schnarchen und Rasseln hören

zu lassen ? Euch kan ja der schlechteste , kriimmste , und lahmite

Kruppel mit Schnur und Angel fahen ; warum schnarchet ihr

dann so frech und laut ? Aber ihr thut es eben darum. Wohlan !

saget mir : Warum schnarchet und rasselt der Schwerifisch nicht?

Weil sein Schnabel oder Schnauze wie ein langes Schwerd , seine

ZungD2



28 ( + )

Zung aber kurz ist. En ! diese Ursache ist weder allgemein , weder

gewiß. Aber dieß ist eine allgemeine Regul , und der gewisseste

Grundsak ; GOtt miffallen die Schnarcher und Beschnar.her,

und er sicht alles Fletßes darauf, daß er die gar zu frechen,

und groben Schnarcher und Beschnarcher unterdrucke und du

miithige.

Euere Voreltern kannten den Heil. Petrus gar wohl. Dieser

führte ein solches Schwerd , daß er sich damit unterfieng, einer ganz

zen romischen Kriegs . Rott entgegen und unter Augen zu tretten:

und Trok ! håte Christus ihn nicht heissen sein Schwerd in seine

Scheide einstecken; so wurde er mehrern , als nur dem einzigenMal

chus , das Ohr abgehauen haben. Diesem ungeachtet , was trug sich

eben diese Nacht zu? Petrus that überaus groß , schnarchte mit vie

Tem Prahlen : Wenn schon alle Christum verließenund davon sidhen ,

So wurde dannoch er ganz allein Christo standhaft anhangen , ja,

wenn es dieNoth foderte , auch Leib und Leben får ihn lassen. Er

lief aber selbst diesem seinem Versprechen so quer ein , daß er allein

mehr , denn all die anderen , abgefallen , und die Stimme einer eine

zigen Magd kräfftig genug war, ihn in Furcht , und zu einer schånde

lichen Verläugnung zu bringen. Es hate aber Petrus schon ehevor

in eben derselben Stund , in welcher er ein so großf Versprechen von

sich gab , einen spottlichen Fall gethan. Christus befahl seinenJin

gern im Garten zu wachen: kurz hernach kam der HErr , und fand

Den guten Peter so sorgloß dahin schlaffend, daß er ihn nicht nur dies

fer Faulheit , sondern auch seiner vorigen Prahlerey wegen mit diesen

ernstlichen Worten angieng : So! hast du mit mir nicht eiumabl

eine einzige Stund wachen mögen, Marc. 14.37. Als wollte er

fagen: Du, mein Peter , giebst dich füreinen so beherzten, uners

schrockenen Mann aus , daß du für mich zu Sterben fertig und willig

bist ; und ist ! magst du nicht einmahl nur eine Stund wachen , und

zwar mit mir, deinem Meister wachen ? Sang kurz vorher dermassen

groß thun , schnarchen und prahlen; ist dermassen solummern und

Schlaffen ? Aber so gehet es. Vor der Gelegenheit sich breit und

groß, von sich viel Schnarchens und Ruhmens machen, hisset schon

so viel, als bey wirklich dasevender Gelegenheit schlaffen. Was hale

tet ihr dann von eueren See Schnarchern , und schuppigen Pochs

Hansen ? Ist ein so groß Ungluck begegnet dem großesten Fisher ;

was



was hat nicht zu fürchten das kleinste Fischgen ? Durchforſchet euch,

und ihr werdet bald sehen , welch schwachen Grund ihr habt eud zu

prahlen,und viele Schnarcherey zu machen.

Fürwahr ! wenn die Wallfische sich im Schnarchen wollten hoe

zen lassen, würde ihren Hochmuth einigermassen entschuldigen ihre

ungeheuere Große. Aber sogar den Wallfischen selbst dorfte alse

dann ihr trokiges Schnarchen nachtheilig und gefährlich seyn. Was

Der Wallfisch unter den Fischen , das war Goliath unter den Men

ſchen. Wann der Fluß Jordan , und die tiberische See mit dem

großenOcean , oder Weltmeere einige Gemeinschaft hat, dergleichen

fie haben mussen; indem aus dem Ocean alle Flüsse , und Gewässer

kommen: so sollt ihr wissen , daß dieser philisthaische Schnarcher

undPoder ein Riese gewesen ist. Vierzig Tage aneinander stund

er im Schlachtfelde, und foderte alles Heerlager der Ifraeliten auf,

ohne daß sich jemand unterstanden håte, sich mit ihm in einen Zwey

kampf einzulassen. Aber welches Ende nahm leztlich dieses Pochen

und Prahlen ? Ein kleines blutjunges Schafer Bürschgen vermocht

mit seinem Hirten Stabe , und seiner Schleuder diesen so gewaltis

genSonard Helden um, und in den Koth zu schmeissen. Die

Stolzen und Hoffårtigen kämpfen mit GOtt: und wer mit GOtt

Lämpfet , der unterliegt allemahl. Mithin ist für solche Schnarcher

und Trok-Jaggel nichts rathſamer , alsSchweigen , und esdemHeil.

Antonius nachthun. Bey den Menschen sind es zwey Stucke, bie

fie zur Schnarcherey und Aufgeblasenheit verleiten : Macht und

Wissenschaft. Caiphas schnarchte aus Wissenschaft , worauf er

trokte : Ibr wiſſet nichts, Joan. 11. 46. Pilatus aus Antriebe

feinerMacht. Weißt du es nicht, daß ich macht habe, Joan.

19. 10. Berde schnarchten wider Christum. Hergegen , obwohlen

Der getreue Diener Christi , Antonius , eine so große Wissenschaft ,

twie ich euch schon habe wissen lassen, und so große Macht , als ihr

selbsten erfahren habt, besaß ; so hat ihn doch niemand jemahls von

feiner Macht und Wissenschaft_reden , vielweniger prahlen hören ;

und eben darum, weil er so machtig schwieg, gab er eine ſo laute
Stimme von sich.
:

Auf meiner Reise , wovon ich Meldung gethan , wie auch auf

allen, die ich unter der Linie gemacht habe, sah ich unter eben Dieser,

was ich oftmahl an den Menschen gesehen, und wahrgenommen hate ;

D3 und
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und ich gerieth in Verwunderung, daß solches Kleb und Leimwerk

fich so weit aus und bis an die Fische erbreiten hat können. Man

heißt solche Fische , wovon ich ist und zwar sehr eigentlich rede, Ans

Eleber. Ob diese schon klein sind , so nahen sie sich dennoch nicht nur

den Großen ; sondern sie hången sich an der Großen ihre Seiten so

steife an , daß sie sie nimmermehr verlassen. Von gewissen Thieren

erzehlen uns die Naturkündigen , daß sie, weil es ihnen an Kräften

und am Fleiße gebricht , denen auf Beute ausgehenden Löwen von ei

ner Ferne nachschleichen, um mit dem, was jene überlassen, sich nåh

renzu können. Ein gleiches thun die gemeldten Kleber , und zwar

fast eben so sicher in der Nähe, als jene Schleichthiere in der Ferne.

Denn der große Fisch hat einen unbiegsamen Hals und Kopf; mit

hin kann er seinen Schnabel nicht seitwärts biegen, weder seine uns

gemietheten Kostgånger , die Kleber , packen und verschlucken, und

muß also ihre Last zusamt dein Hunger tragen. Wenn diese mehr

schlauhe als edle Lebensart von einem Elemente in das andere über

gekommen , und an unsere Fische gebracht worden ist; so haben sie

fie in der hohen See erlernt , seitdem unsere Portugesen hieher zu

Schiffen angefangen haben. Denn der Vicekonig oder Stadthalter

nimmt die Reise in die eroberten Staaten und Gebiete niemahls

vor, ohne eine Menge Volk und Leute um sich und an beyden

Seiten zu haben, damit sie hier durch Hunger umkommen mogen,

für dem sie sich dort nicht wehren konnten. Die klügeren von diesen

Klebern und Anhängern nehmen dieß bald aus dem leidigen Erfahrs

niſſe wahr: Sie lassen also kleben kleben seyn , machen sich vomGes

folge los , und suchen ihren Lebens - Unterhalt auf andere Weg. Des

nenaber, welche sich best und unsonderlich an der Großen ihre Gunst

und ihr Schicksal halten , stehet eben das zu erwarten, was den kleis

nenSee Klebern.

Währender Windstille unter der Linie streichet der große Beule

fisch um das Schif samt seinen SeitensKlebern , die so ausgenuchtert

und abgemergelt sind, daß man sie ehnder für Uebergewachse und na

türliche Strenkelwerke , als für Gäste und angedrungene Beysiker

halten kann. Man låsset den Angel an einer Kette mit einemVor

gestecke von vier Mundportionen hinab : Der auf den Raub wutende

Fisch verschluckt alles auf einmahl, und so ist ergefangen: erschlägt

fich eine Weile herum: man reiſſet ihn heraus , und lasset ihn zaps

peln,
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peln, bis er samt seinem Klebern stirbt. Wie ? höre ich da nicht den

Heil. Matthaus , ob er schon kein Fischer war , eben diese Begebens

heit deutlich beschreiben und erzehlen ? Als Herodes gestorben war,

sagt der Evangelist , erschien ein Engel dem Joseph in Egypten, ihn

versichernd , daß er ist fonder Gefahr in sein Vatterland suruck kom

men moge, sintemahl alle verstorben waren, die dem Kinde nach dem

Leben gestellt haten. Denndiejenigen sind gestorben, welche die Seele

des Kindes suchten. Die , welche dem Leben des göttlichen Kindes

nachgesetzt haben , waren Herodes , und alle die Geinigen, ſeinegange

Familie , alle feine Anhänger , und die sich seinem koniglichen Hause

verpflichtet haten. Wie? war es dann moglich , daß alle diese mit

dem Herodes sturben? Gar wohl. Denn mit dem sterbenden Beuls

fische sterben alle seine Kleber , und Anhänger. Nachdem Herodes

tod war , sind alle gestorben , diedie Seele des Rindes suchten,

Matth. 2. 20. Sehet ihr ungluckselige, dumme Fischlein, welch irs

rige und trügliche Lebensart ihr euch erkiesen habt ! Nehmet ein Beys

spiel von den Menschen, welches sie von euch nicht nehmen , weder

jenes des Heil. Antonius , wie es geziemand ware , annehmen wollen.

GOtt hat eben sowohl seine Kleber und Anhänger. David ,

einer aus ihnen , sagte: Mir ist es gut , daß ich GOtt anhange.

Pfal. 72.28. Dies eben that Antonius. Glaubet ihrs nicht ; fo

sehet , wie Antonius Chrifto , und Christus dem Antonius angehangen

ist. Denn in der That konnte man zweifeln , wer dem anderen ans

gehangen ist ; und mir will es scheinen , daß es Christus gewesen ist.

Denn der Kleinere hanget dem Großern an , und Christus hat sich

Dermaffen herabgelassen , und verkleinert , daß er im Umarmen und

Umhalsen dem Antonius anhieng. Es ist aber auch Antonius ein

Minorit , oder ein Minderer, ein Kleinerer geworden , um GOtt ans

zuhangen. Hieraus folgerts sich , daß alle, die dem unsterblichen

GOtt anhangen , für dem Tode gesichert sind, als Anhänger dessen ,

Der nicht sterben kann, und zwar dergestalten gesichert sind , als der

Mensch gewordene GOtt nur dehwillen gestorben ist , damit die ,

welche ihm anhangen , nicht sturben. Diese Endursache offenbahrte

ſich ſchon an seinen ersten Anhängern, da er sprach : So ihr dann

mich (zum Tode) suchet , so laſſet dieſe frey und ohnbeschädigt

gehen. Gesezt aber auch , daß nur die Menschen, nicht aber ihr,

Fischlein, auf solche Art sich anzuhängen wußten; so sollt ihrs doch
wenigs
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wenigstens anderen Erd und Lufts Thieren nachmachen, die , weny

sie sich den Großen nahen, um unter dem Schatten ihrer Stärke

sicher zu seyn, ihnen nicht so hartnäckig anhangen, daß sie mit ihners

sterben, und umkommen. Die göttliche Schrift gedenket des bes

rühmten Baumes, der den großen Nabuchodonosor vorstellte, und

faget, daß alle Vogel des Himmels auf seinen Aesten geruhet , und

alle Thiere der Erden sich unter seinen Schatten gefluchtet, und

beede sich von seinen Früchten gendhret haben. Allein sie feht auch

hinzu, daß , wie der Baum umgehauen war, Vögel und Thiere auf

einmahlund insgesamt davon gestohen sind. Nahet , nahet euch im

Namen des HErrn den Großen , hanget aber ihnen nicht so an,

daß ihr ihrerwegen euer Leben inGefahr gebet , oder mit ihnen sterbet.

Betrachtet , ihr lebendigen Kleber , wie andere gestorben sind,

welche jenem großen Fische anhiengen; und warum gestorben ? Der

große Beulsisch sturs , weil er gegessen; und sie sturben, weil sie ge

gessen haben. Ist was dummers als Hungers und fremden Mun

des wegen sterben? Sterbe gleichwohl der Beulsisch , weil er gegessen :

fein Fraß hat ihn getödtet. Daß aber sein Anhänger sterben soll,

weil er nicht gegessen hat , das ist über alle Unglicke aus. Niemahl

habe ichs gedacht , weder geglaubt, daß die Erbsunde auch bey den

Fischen Statt habe. Ueber uns Menschen kam dieses Unheil, daß ,

was ein anderer gegessen hat , wir bußen müssen. All unser Tod hat

in Adams und Evens Unmäßigkeit seinen Anfang genommen. Und

eben dieß, daß wir darum sterben müssen, weil jemand anderer geges

fen hat , ist ein großes Ungluck. Allein mit wenigem Wasser werden

wir dieses Ungluckes los ; euch aber vermag auch der ganze, obgleich

unermesseneOcean, von eurer Duminheit nicht saubern.

Ist aber habe ich auch ein Wort zu und wider euch , ihr,

Brüder Flieger, und zwar ein nicht weniges Klagwort. Sagetmir,

hat euch GOtt dann nicht als Fische geschaffen ? warum feyd ihr

dann bemühet , Vögel zu feyn ? Für euch schuf GOtt das Meer,

für die Vogel die Luft. Begnüget euch mit dem Meer , und mit

dem , daß ihr schwimmen könnt. Flieget nicht, weil ihr Fische send.

Kennt ihr euch selbsten nicht; so sehet auf eure Flossen und Schup

pen , und ihr werdet es begreifen , daß ihr nicht Vogel , sondernFische

send, und zwar keine von den besseren. Du wendest mir ein , Bru

Der Flieger , GOtt habe euch größere Bärte , und Floßfedern, als

andes
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anderen eben so großen Sischen , gegeben. Sowohl ! also , weil ihr

gropere Bårte und Floßfedern traget, so musset ihr euch Flügel mar

chen ? Aber leyder ! Euer Schaden und Ungluck singet euch so oft

die alte Wahrheit vor. Ihr wolltet besser seyn, denn alle andereFie

fche; und darum hålt man euch für schlechter, denn alle die anderen.

Die übrigen Fische tödtet von der oberen Meerfläche herab der Angel

und das Koder ; euch tödtet ohne Angel und Koder eure Vermessen

heit, und euer Eigensinn. Das Schif läuft fort , da der Steuers

mann schläfet; und der verwegene Flieger fährt und stoft an dieSe

gel oder Mastseile, sållt stürzend und zappelnd hernieder. Andere

Fische todtet der Hunger, und hintergehet die Speise. Den Fheger

todtet seine Eitelkeit, und seine Speise ist eitel Wind. Wie rath

famer wäre es ihm, unter dem hochsten Mastbaume versenkt seyn,

und lebendig bleiben, als sich erfuhnen über alle Segelſtangen hinaus

zu fliegen, und hernach tod herab plumpen und plagen? welch eine

schrankenlose Ehrsucht diese ! Das Meer ist unermeßlich; und den

noch ist es diesem fo winzigen Fligfischgen nicht raumig genug: es

will ein noch grangenlosers Element haben, und (daß ich ein unges

wohnliches zu einer unartigen Sache brauche sich darinn einbürgern.

Sehet aber , Brüder Fische , diese Ehrsucht nach vollemMasse ge

straft. GOtt schuf den Flieger zum Fische , und dieser wollte ein

Vogel seyn. Und eben dieser GOtt låsset ihn in beeder , des Vogels

und Fisches , ihre& fahren kommen. Alle Segel sind ihm , als Fie

sche, Neze; und alle Stricke sind ihm , als Vogel , Garue, Schleis

fen und Maschen. Sich , Bruder Flieger ! wie über dich deine

Strafe herfällt. Kurz vorher schwammest du in der See mit Deis

nen Floßfedern lebendig ; ist strackest du im Schiffe mit Deinen Slu

geln zappeind und todt. Fisch seyn war dir nicht genug; du woll

test noch darüber Vogel seyn : und ist bist du weder Fisch, weder

Vogel. Du kannst ferners weder schwimmen, weder fliegen. Die

Natur wies dir das Wasser an; du jogest die Luft vor und ich

sehe dich wirklich beym Feuer. Du must gebrannt und gebraten

werden. Brüder Fische! sey ein jeglicher mit seinem Element zufrien

den. Wenn der Flieger nicht gesucht hate , vom zweyten Elemente

-in das dritte u kommen; wurde er ist nicht im vierten ſchwigen ,

braten, und brenzeln. So longe er im Wasser schwamm , war er

für Feuer gesichert ; weil er aber seine Bårigen und Floßfedern wollte
E ju
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zu Schwingfedern machen und fliegen, so hat er seine Flügel vere
brannt.

Fasset euch , Brüder Fische , in Betrachtung dieses Beyspiels

Dieſen kleinen Denkspruch ins Gedächtniß:

Wermehr seyn will, als das , was er soll sollen,

Verleuret, was er hat , und was er haben wollen.

Wer schwimmen kann, und fliegen will,

Den macht die Zeit in beeden still.

Das ist: er wird dermahleins weder schwimmen, weder fliegen.

Vernehmet eine Geschicht von einem Erd Flieger. Simon von seis

ner sauberenKunst , worinn er sehr berühmt war, der Zauberer ges

nannt, gab sich für GOttes Sohn aus, und bestimmte einen Tag,

an dem er im Angesichte des ganzenRoms gen Himmel fahren wolltes

und wirklich fieng eran übersich und aufwärts zu fliegen. Allein des

Heil. Peters sein Gebett überflog ihn. Der Zauberer sturite Augen

blicks aus den Lüften herab , und brach sich beebe Beine. GOtt

wollte nicht , daß der Bdsewicht vom Falle getddtet , sondern nur im

Angesicht des ganzen Roms zerschmettert wurde. Ich verlange es

nicht , daß ihr seine Straffe, wohl aber die Art und Gattung seiner

Straffe in Erwegung ziehet. Daf Simon gefallen ist , war sehrgea

siemend , und wenn er vom Falle umkommen wäre, wurde es ebena

fallsganz geziemend und billich gewesen seyn; massen seine Verwes

genheit und Teufelskunst nichts bessers verdienet hate. Wie aber ?

follte er von einem so hohen Sturze nicht mitten von sammen ber

ften, tweder sich den Kopf, oder die Arme, sondern nur die Beine

brechen? Dem ist es so , antwortet ein Heil. Marimus. Denn wer

Fusse zum gehen hat , und aber Flügel zum fliegen haben will, der

foll billicher Weise beedes, Flügel und Füsse verlieren. Welches nur

gemeldter Heil. Vater zierlich also giebt , sprechend : Daß der , wek

cher kurz vorher fliegen gewollt , plöslich nicht mehr gehen

könnte : und der sich Flugelsumaß, auch die Fiffe, und Fuß.Sohe

len verlobre. Simon hat Fusse , und er will Flügel: er kann mar

schieren, und er will fliegen. So brechen ihm dann die Flügel, daß

er nicht fliege : und brechen ihm eben so die Fusse, daß er nicht gehe

Schet, ihr Meersleuger , was Gott den Erofleugern geschehen lase

set,
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fet, auf daß jedweder mit seinemElemente sich begnügen lasse.

Wollte dasMeerzu seiner Warnung ein Beyspiel von den Flüssen

nehmen; so fowammen nicht so viel Icari im Ocean, weil Phaeton

ersäuft im Eridan.

Du allein, o Geele des Antonius ! du allein hatest Flügel , mit

welchen du ohne Gefahre flogest. Nämlich du wußtest nur hernieder,

nicht aber in die Hohe zu fliegen. Jenem Weibe , das dem Heil.

Johann in der heimlichen Offenbahrung gezeiget , und dessen Schmuck

über allen Glanz des Firmaments hinaus war , waren zweene große

Adlersflügel gegeben. Dem Weibe waren zweene Flugel , wie

eines großen Adlers , gegeben, Apocal. 12. v. 14. Und woju ?

Damit sie in die Wuste floge. Merkwirdig ist es, daß eben

derselbe Prophet dieses Gesicht , nicht sonder guten Bedacht , ein

großes Zeichen genennet hat: ein Weib war im Himmel. Es ließ

sich eingroß Zeichen sehen im Zimmel : es war ein Weib mit

der Sonne bekleidet , Apoc. 12. 1. Saget mir: wenn dieses

Weib im Himmel , die Wuste aber auf der Erde war; wie giebt .

man ihr dann Flugel , um damit in die Wüste zu fliegen ? wie dann?

oder warum ? Weilen es Flügel giebt zum herab und Flügel zum hine

auf fliegen. Die Flügel zum hinauf fliegen sind gefährlich ; die zum

Herabfliegen sind sicher und sonder Gefährde. Und solche waren des

Heil. Antonius seine Flisgel. Der Seele dieses Heil. Mannes waren

greene Adlersflugel zugetheilt , das ist , jene sworache, so hohe und

tiefeinsehende Wissenschaft , die naturliche und übernatürliche. Und

was hat er damit gethan ? Er schlug sie nicht auseinander zumHinauf

wohl aber zog ers zusammenzumHerniederfluge; und zwar zu einem

so tiefen , daß, ob er schon eine geheimnissenvolle Arche des Testa

mentes und göttlichen Bundes war, er sich dennoch , wie ich schon

gemeldet habe , für einen Layenbruder und eintattigen guten Tropfen

ansehen ließ. O ihr Meerfieuger ( denn an die Erdfleuger habe ich

kein Wort) o ihr Meerfleuger ! thut es euerm Heil. Prediger nach!

Sind gleich euers Gedunkens eure Floßfedern zum Fluge dienlich; so

breitet sie dennoch zumHinaufliegen nicht aus; auf daß ihr nichtet

wan an einem Seegel , oder einer Seite anfahren und anplaken mo

get. Ziehet sie tapfer ein und zusammen: steiget und fahret hernies

der: senket euchbis zuunterst in einen truben Seegumpen; so were

Det ihr wie mehr gedeckt , um so mehr sicher seyn..
E2 Indem

1
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Indem wir aber uns in denunterſten und dunkelsten Theilen des

Meeres noch aufhalten: so muß ich, ehe wir aus demselben schwim

men und uns erheben , eines eurer Brüder gedenken. Er nennet sich

Herr Vielfuß, Polypus. Die heiligen Vätter , namentlich derHeil

Ambrosius , und Basilius führen_schwere Klagen wider ihn. Die

Kapuk, welche um seinen Kopf wachſt , ſtolet ihn als einenMönchen,

die Fisse , wenn er sie ausstrecket , als einen Stern vor; und weil er

weder Beine , weder Gråte hat , durfte man ihn fur die Sanftmuth

selbst halten. Dennoch aber bezeugen jene großen Kirchenlehrer, daß

er unter dem Aufzuge so großer Eingezogenheit , und unter so großer

Heuchelen der größeste Verråther des Meeres ist. Seine Verrå

theren bestehet in diesem Stuke , daß er die Farben aller Saron, die

um ihn sind , an sich nimmt. Die Farben , welche an dem Chamas

leon oder Kattenender eine Zierde sind , sind am Vielfusse eitel Bos

heit. Die vielen Figuren und Gestalten , die am Proteus Fabeln und

Gedichte sind, sind am Vielfusse Wahrheit und Kürsteley. In laus

tern und unleimichten Aus- und Uebergusse des Meeres ist er grün:

im Sande weiß : im Kothe grau oder asch nfarb : auf oder bey einer

Klippe oder einem Felse nimmt er eben dieselb: Farb an Und was

folger daraus? Eraugnet es sich, daß ein anderer unschuldiger , unles

ſtiger Fisch bey ihm vorüber schwimmt; so streckt der mörderische,

unter eigenem trugendem Scheine versteckte Vielf & gåhling seine

Hånde aus, packt und fahet ihn. Hate Judas mehr gethan ? Nein !

ja Judas hat nicht einmahl so viel gethan. Judas umfieng_zwar

Christum; andere aber fiengen ihn. Judas machte zwar seine Aerme

zum Zeichen , aber der Vielfuß machet aus seinen Aermen Stricke.

Man kann es nicht in Abrede seyn : Judas war ein Verråther , aber

bey vortrettenden Fackeln und Windlichtern: seine Verråtherey sann

er in Finsternissen aus ; vollführte sie aber bey hellen Leuchten. Der

Vielfuß durch sein Verbergen benimmt anderen das Gesicht. Seine

erste Verrätherey oder erster Raub , den er ausubet , ist der Raub

des Lichts , daß man seine eigene Farb nicht unterscheiden könne.

Sieh , du verrätherischer , verwerflicher Fisch , welche und wie groß

Deine Verrätherey ist ! in Vergleichung deiner ist Judas minder ein

Verräther...

Oder gar zu viel übermachten , einem ſo lautern, reinen, und

crystallhellen Elemente gar zu missiemenden Schmach und Unbild,
Dem
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demElemente des Wassers , das ein naturlicher Spiegel nicht nur der

Erden, sondern auch des Himmels ist ! Der königliche Prophet sang

dort: Das dunkele Waffer war in den Wolken der Luft , Pfal.

17. 12. Er sagte namentlich : in den Wolken des Lufts , damit er die

Dunkele einem anderen Elemente , als des Wassers , queignete ; gestal

ten dieses in undan sich selbsten allzeit klar , lauter und durchsichtig ist ,

unddarinnen sich nichts verbergen, nichts verdecken, nichts vertuschen

laſſet. Und in einem so aufrichtigen, unschuldigen Elemente soll er

zeugetund gelitten werden, soll man leben , wandeln und handeln las

sen zu solch namhaftem Nachtheile des gemeinen Besten ein dermassen

argliſtig , vielfärbig , verschlagen , betrügerisch und verrätherisches

Abentheuer ? Ich sehe es wohl, Brüder Fische ! was ihr , mit Hilfe

des Kenntnisses , das ihr von den Ländern, die von euerm Meerebenes

het werden, mirzur Gegenrede könnet werden lassen : In diesen festen

Landen gebe es eben sowohl Trügereyen, Beruckungen , Verstellungen,

Liste , Ranke , Heucheleven. Benebens konntet ihr auſſer nur gedach

ter Gegenrede, eine zwote Eigenhaft des Vielfusses vorhalten, die in

anderen dergleichen Landerenen sich mit Augen sehen, und mit Hånden

greifen låsset. Ger? mein Fisch! Indem ihr aber von dieser schweiger;

ſo will ich sie auch nicht angauzen, sondern dabey mit stillemFusse für

über gehen. Nichtsdestominder gestehe ich alles, was ihr saget , und

dessennoch ein weit mehrers , mit vieler meiner Beschamung, ein.

Imübrigen werfet doch eure Augen auf euern heiligen Prediger Anto

nius. Ihr werdet an ihm die reinste Vorschrift aller Aufrichtigkeit,

Redlichkeit , und Wahrheit sehen ; eine Vorschrift , wo Falschheit ,

Betrug , und Teuscheren nicht ein Strichgen , ja nicht das mindeste

Dåpsgen hinein gesekt haben. Wisset ferner, daß es,um dieſeantos

nianischen Eigenschaften bey jedwedem aus uns antreffen zu können,

vor Zeiten hinreichend gewesen war , ein Portugies seyn; es war das

zu nicht nothwendig , geilig seyn.
So habe ich dann , Brüder Fische , euere Tugendenund Man

gel zu Ende gebracht , und , meinem Versprechen gemas , wo Eigen

schaften des Salzes , obwohlen nicht des Meer , sondern Erdsalzes ,

ausführlich erklärt. Ihr serd das Salz der Erden. Nur bin ich

euch, dieihr in diesen Meerwassern lebet, noch eine ganz unentbehrliche

Erinnerung schuldig. Diese Meere sind ganz vielfältig , sehr weitsiche

tig , ja unermessen , Stein und Klippen voll. Solglich , wie ihrsD

Jum
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zum besten wisset , ist es unvermeidlich , daß nicht viel Schiffe zu

Grunde und Trummern gehen, und dardurch das Meer reich , die

Erde hingegen arm werde. Solchemnach ist es euch sehr rathsam ,

mit gutem Bedachte zu erwegen, daß solcher Reichthum für euch ein

sehr gefährlicher , und unsicherer Reichthum ist. Sintemahlen all die

jenigen, welche der Schisbrüchigen ihre Guter rauben , und sich zueig

nen, in die Ercommunication oder den geistlichen Bann verfallen.

Diese geistliche Bannstraffe ist zwar nicht fur euch, wohl aber für die

Menschen bestimmt. Dessen ungeachtet hat es Gott uns schon manch

mahl wahrnehmen lassen, daß, wenn unvernunftige Thiere, obschon

unsündlicher Weise, etwas, das in solchemGesake verbotten ist, bes

gehen, sie dennoch eben sowohl dergleichen Straffe anfahen zu fühlen,
in eben dem Augenblicke zu schmachten , und elendiglich zu verderben.

Christus befahl dort demPetrus zu fiſchen, weil er nämlich imMunde

schon des ersten Fisches eine gewisse Munze finden sollte , womit er den

Zollpfennig bezahlen könnte. Wenn Petrus mehrere Fische, als dies

sen (gesetzt daß dieser der erste gewesen ist ) gefangen håte, wurde er

aus dem Werthe dieses und der anderenFische , das für den 30ll nothe

wendige Gelt bald zusammen haben erheben können; angesehen esnur

einen Silbergroschen und wasgeringes austrug. Um weffenGeheim

nisses wegen befahl dann Christus , daß man das Gelt aus diesesFi

ſches seinemMunde nehmen, und er für anderen sterben soll ? Izt

horchet! Die Fische pregen in der Tiefe verSee kein Gelt: fie führen

keine Handelschaft und Gewerbe , wovon einiges Gelt ihnen zufliessen

konnte. So war demnach das Gelt , welches dieser Fisch eingeschluckt

hate , ein Gelt eines in diesen Meergegenden verungluckten Schiffes ;

und Christus wollte eben durch dieses zeigen, daß die von dem Heil.

Petrus und seinen Stuhlerben für die Menschen, welche der Schif

brüchigen ihrer Güter sich bemächtigen , vermeinte Straffe gewisser

massen auch die Fische trift , sintemahlen sie ehnder , denn die anderen,

ums Leben kommen, und daß das eingeschluckre Gelt, ihnen quer und

schregs in Raden getrieben, sie davon erstickt und erwürget wers

den. Herrliche Lehre für die Erden, wenn ich nicht demMeere pres

Digte! kein elenderer Tod für Menschen , ausser dahinsterben, da fremo

des Gut ihnen noch überzwerch im Halse steckt ! dennesist eineSunde,

wovon sie weder ein Heil. Petrus , weder ein anderer Papst ledig spre

chen kann. Und sey es, das zwar solche Menschen in den ewigenTod

hine
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hinein laufen, solches Todes aber dieFiſchenicht fähig sind; sobeschleu

nigen nichtsdestoweniger diese (wie in ist erwehnter Geschicht ) ihren

natürlichen Tod , wofern sie sich der verunglückten Güter nicht , als

ich gesagt habe , enthalten.

§. VI.

Mitdieſer lehten reifenUeberlegungoderErmahnung entlasse ich euch,

meineliebenFische, von mir, oder ihr mich von euch, undnehe

men wir voneinander den Abschied; und weilen ich nicht weiß , wann

ihr fernerhin einen andern Prediger hören werdet, zudem es sich nicht

geziemen will, daß ihr von hinnen ziehet , ohne was trostreiches aus

meiner geistlichen Rede mitzunehmen: so muß ich mir noch die Mühe

geben, jenes einzigeStuck euch zu erleichtern , welches schon von Alters

her, seitdem nämlich der Leviticus oder das Buch der alten Kirchen

gesake verkundiget ist worden, euch traurige Gedankenzumachen ver

mocht. Im alten Kirchengesane hate GOtt gewisse Thiere zu seiner

Verehrung und seinenOpfern ausgelesen und bestimmt : aber alle diefe

waren entweder Erd oder Luft Thiere: die Fische blieben von allem

Opfer gänzlich ausgeschlossen. Wer mag zweifeln , daß dieser allges

meine Ausschluß allen Einwohnern desjenigenElements, daszum ers

ſtenSacramente den materialischen Theil zu liefern würdig erachtetwar,

füranderen sehr schwerund schmerzlich gefallen ist ? Der furnehmsteBe

wegungsgrund dieser Ausschliessung und Verweisung vom Aitare war

Dieser, weil die übrigen Thiere lebendig, hingegen die Fische gemei

niglich nur todt zum Opfer kominen mochten ; GOtt aber sich was zu

opfern verbeut , das schon todt ist. Nunwäre diesesStuck ebenermas

sendenMenschensehrnike, und nothwendig, so ich den Menschenpres

Digte. O wehe! wie vielSeelen gehen zu diesem Altare todt ; indem sie

hingehen , wederhinzugehen bebenundzittern , mit einer Todsünde! Ach

ihr Fische ! faget GOttgroßen Dank, daß er euch von so erschrecklicher

Gefahreausgenommenhat : sintemahlen es ja beſſer ist zumOpfer nicht

gehen, alstodt dahingehen. Die übrigen Thiere opfernGOttihr kön

nengeopfertwerden; ihr opfert ihm euerzum Opfer nicht kommen

können. Andere Thiere opfern ihm Blut und Leben ; ihr opfert ihm

Ehrfurcht und Ehrerbietung.

ibr
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O ihr Fische ! wie viel beneide ich euch um diese naturliche Frregu

larität undgesåßliche Unfähigkeit! wie weit forderlicher wäre es mir

GOtt nichtin dieHåndenehmen, als ihn darein ſo unwürdig nehmen ?

in allen Stucken, worinn ich euch übertreffe, werde ich an euch großer

Vorzügegewahr. Euere robe Dummheit ist besser, denn meineVer.

nunft : und euer natürlicher Antrieb besser , dennmein freyer Will. I

rede; ihr beleidiget GOtt mit Reden nicht.. Ich denke; ihr beleidiget

GOtt mitDenken nicht. Ich verstehe ; ihr beleidiget GOtt mit dem

Verstande nicot Ich will ; ihr beleidigt GOtt mit dem Willen nicht.

Ihr feyd von GOtt erschaffen dem Menschenzu dienen , und ihr erreichet

Diefeuer Ziel ; GOtt hat mich erschaffen ihm zu dienen, und ich bin von

DiesemmeinemZiele fern. Ihr werdet GOtt nicht sehen , da ihr doch

für ihn mit Vertrauen erscheinen konutet, weilihr ihn nicht beleidigt

habt ; Ich hoffe Gottzu sehen ; mit welcher Stirneabergetraue ichmir

für seinem Angesichte zu erscheinen , wenn ich des GOttbeleidigens kein

Endemache ? Ach ! ich muß es welchermassen sagen: mir wurde esbess

ser seyn, wenn ich wäre, wie ihr. Dennvon einemgewissenMenschen,

melchem, wiemir , dienämlichen Pflichten oblagen , hat die allerhochste

Wahrheit diesen Ausspruch gethan , daß es ihm besser wurde gewesen:

seyn, wenn ergar nicht , oder aufs wenigste nicht als ein Mensch wäre

gebohren worden.. Wennjener Mensch nicht ware gebobren wor

den, Marc. 14.21. Angesehenwirdann, die wir alsMenschengeboh

renwerden, mit denPflichten und Verbindungen unserer Geburt in so

üblem Verständnisse leben: so gebet euch, liebe Fische, zufrieden, und

fagetGOtt für eure Geburt verbindlichstenDank.

Lobet den Errn , ihr Wallfische, und alles , was sich im

Waffer beweget, Dan. 3.7 Lobet den HErrn , ihr großen und

kleinen Fische, und indem ihr , eurer unzählichen Menge unangesehen,

in diese zweene Chore gebracht und abgetheiler send, so lobet ihn mit

einhelliger Stimme ! Lobet GOtt , der euch in solcher Menge erschuf:

Lobet GOtt , der euch in so verschiedene Gattungen bracht : Lobet

GOtt, der euch solchen Unterschied und Zierde gab : Lobet GOtt,

der euch mit allen nothwendigen Werkzeugen so reichlich versah :

Lobet GOtt, der euch ein weitläuftigtes lauteres Element zurWoh

nung anwies: Lobet GOtt, der in diese Welt kommend unter

auch lebte , und diejenigen, welche unter euch, und von euch lebten,

berief,
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berief, und unter die Seinigen aufnahın: Lobet GOtt, der euch

nähret: Lobet GOtt , der euch erhålt: Lobet GOtt, der euch meh

ret: endlich lobet GOtt durch euer dienen dem Menschen , zu seis

nem Unterhalte, welches das Ziel und Ende eurer Erschaffung ist ;

und gleichwie euch GOtt im Anfange den Segen ertheilet hat,

so ertheile er ihn auch ist. Amen. Weil ihr weder der Gnade

weder der Ehre und Glory fähig seyd: so laffet auch

euereRebe aufGnade und Ehre nicht aus.

E
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